* oder 


den Ausgabeſtellen in 


Tagesſchau. 


Im Reichstag verteidigte Fürſt Bülow 
Regierungspolitik. 


Ortel und Genoſſen (nl.) beantragen u. a 
Mm Reichstag Prägung von Fünfundzwanzig⸗ 
fennigſtücken. 


* Eine neue Polen vorlage wird erwartet. 


* Kolonialdirektor Dernburg beabſichtigt 
Afrina zu beſuchen. 


A Eine neue mecklenburgiſche 
aſſung iſt ausgearbeitet. 


Die Geiſtlichen derbraunſchweigiſchen 
1 Landeskirche haben beſchloſſen, eine Eingabe an 
den Kaiſer zu richten, in der ſie bitten, dem braun⸗ 
ſchweigiſchen Lande „einen Erben des angeſtammten 
Fürſtenhauſes als den erſehnten Landesfürſten“ zuzu⸗ 
führen. 


In die ruſſiſche Reichsduma find bis jetzt 
62 Abgeordnete gewählt, darunter 285 Mitglieder 
der Linken. 
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| Ueber die mit * bezeichneten Nachrichten findet ſich 
näheres im Text. 


Montag, den 25. Februar war das Haus ſehr 
ſtark, ſämtliche Tribünen und Logen bis auf den letz⸗ 
ten Platz beſetzt. 
an Graf Stolberg eröffnet die Sitzung mit 
der Mitteilung von dem Empfang des Präſi⸗ 
diums durch den Kaiſer. Der Kaiſer habe 
ine beſten Wi fü ) >= Reichstages 


3 


Jinnt die 
Erſte Leſung des Etats. 


Schatzſekretär Freiherr v. Stengel leitet die Ver⸗ 
handlungen ein mit ſeiner üblichen Ueberſicht über den 
Stand der Reichsfinanzen. Das Etatsjahr 1905 iſt 
durch die Mehreinfuhr vor dem Inkrafttreten der 
neuen Handelsverträge ganz außerordentlich günſtig 
beeinflußt worden. Die Mehreinnahmen an 
Zöllen gegen das Etatsſoll betrugen in dieſem 
Jahre nicht weniger als 90 Milionen Mark. Das 
überraſchend günſtige Ergebnis des Jahres 1905 iſt 
nicht zum wenigſten auch auf die ungemein ſtrenge 
Einhaltung der Ausgaben bei den verſchiedenen Reichs⸗ 
reſſorts zurückzuführen, insbeſondere auch bei Heer 
und Marine. Eigentlich hat nur eine Einnahmever⸗ 
waltung, die Reichspoſt⸗ und Telegraphen⸗ 
verwaltung, ihren Aus gabenetat erheblich 
überſchritten, um 7½ Millionen. Einen Minder⸗ 
überſchuß in Höhe von 7½ Millionen hat die Zucker⸗ 
ſteuer erbracht. 

Von wejentlidiem Intereſſe find aber die voraus⸗ 
ſichtlichen Ergebniſſe des laufenden Etatsjahres 1906, 
von dem noch zwei Monate — den Abſchluß fehlen. 
Im Allgemeinen dürften die Vorausſagungen ziemlich 
zutreffen Insbeſondere entſprechen die Einnahmen 
aus den Zöllen den Erwartungen. Befriedigend nicht 
nur im finanziellen Intereſſe, ſondern auch nach dem 
Zweck der Geſetzgebung iſt das Ergebnis der 
Differenzierung von Malz⸗ und anderer Gerſte. Do⸗ 
gegen werden aller Vorausſicht nach die Ein nah⸗ 
men aus dem Perſonenfahr kartenſtem⸗ 
pelſehr erheblich hinter den Voraus⸗ 
ſetzungen zurückbleiben. Die Mehrerträge 
aus der Zigarettenſteuer, dem Frachturkundenſtempel 
und der Brauſteuer dürften auf rund 12 Millionen zu 
ſchätzen ſein. Bei der Zuckerſteuer rechnen wir auf 
eine Mehreinnahme von 8 bis 9 Millionen. Aus den 
Reichsbaukanteilſcheinen einſchließlich der Banknoten⸗ 
ſteuer würde ſich nach der bei Ablauf des Kalender⸗ 
jahres vorgenommenen Berechnung für das Reich 
allein eine Mehreinnahme von 12½ Millionen er⸗ 
geben. 

Im Zuſammenhang mit der Beſprechung der Aus⸗ 
gabepoſten, insbejondere aus der ſozialen Geſe tz⸗ 

ebung, die von Jahr zu Jahr ſteigende Vor⸗ 
ſchuſſe von der Reichskaſſe erfordere — aus der Un⸗ 
verſicherung am 1. Januar allein 142 Millionen Mark 
— erhebt der Schatzſekretär wie in jedem Jahr die 
Klage über die ungenügende Ausſtattung 
der Betriebsfonds und betont die Notwendig⸗ 
keit ihrer Verſtärkung. Es iſt überhaupt grundſätzlich 
verfehlt, den Berufsgenoſſenſchaften mit einer Maß⸗ 
nahme unter die Arme zu greifen, die bei geldknappen 
geiten unſere geſamte Volliswirtſchaft ſchwer ſchädigen 
muß. Die verbündeten Regierungen haben bei der 
Unfallverſicherungsnovelle von 1899 den Verſuch zur 
Abhilfe gemacht; er ſcheiterte leider an dem Wider⸗ 
ſpruch der großen Mehrheit des Hauſes. Der Schatz⸗ 
ſekretär gibt am Schluſſe ſeiner Ausführungen über 
das Etatsjahr 1906 ſeiner Genugtuung Ausdruck über 
die weſentliche Beſſerung, die der Reichs⸗ 
haushalt durch die im vorigen Jahre zuſtande ge⸗ 
kommene Steuerreform erfahren hat. Das muß 
zum Bewußtſein kommen, wenn man ſich vorhält, daß 


1 Erscheint täglich. Bezugspreis vierteljährlich dei Abholung von der Geſchäfts⸗ 
N orn, Mocker und Podgorz 1,80 M., durch Boten 


e 


die Finanzverwaltung bei der Vorbereitung des Etats⸗ l 


abſchluſſes für 1906 einem Defizit von 240 
Millienen Mark gegenüberſtand. Wäre die 
vorjährige Reform geſcheitert, dann wäre in der 
Tat nicht abzuſehen, wie der Haushalt des 
Reiches auch nur halbwegs geordnet werden 
könnte, Obgleich infolge der Theſaurierung eines 

roßen Telles der Zollbeträge für die Witwen⸗ und 
Walfenverſicherung ein Defizit auch für das 
Jahr 1907 von 63 Millionen noch bleibt 
und eigentlich eine weitere Steuervorlage 
erforderlich wäre, haben die verbündeten 
Regierungen ſich doch entſchloſſen, von der 
Einbringung einer ſolchen Steuervorlage zunäch ſt 
abzuſehen und einſtweilen die weitere Enwtickelung 
der Zoll- und Steuererträgniſſe abzuwarten. Sie geben 
ſich aber dabei der beſtimmten Erwartung hin, daß 
der Reichstag nicht verſagen wird, wenn es gilt, von 
den Einzelſtaaten eine unerträgliche Laſt der Matri⸗ 
kularbeiträge abzuwehren. Im vorigen Jahre hat ja 
die Budgetkommiſſion ausdrücklich anerkannt, daß die 
bewilligten Steuern nicht ausreichen. Im neuen Etat 
erfordern die Rückſichten auf den inneren wie auf den 
äußeren Frieden ſteigende Ausgaben, jene in den Aus⸗ 
gaben für die ſoziale Geſetzgebung, dieſe im Militär⸗ 
etat ein Mehr von 38 Millionen für die Verbeſſerung 
und Ergänzung der Waffen. Für die Kolonial ⸗ 
forderungen ſpricht der Schatzſekretär mit be⸗ 
ſonderer Betonung die Erwartung aus, daß der Reichs⸗ 
tag es an der erforderlichen Bewilligung nicht fehlen 
laſſen werde. Der Schatzſekretär ſchließt mit einem 
nochmaligen Rücklick auf die Steuerreform, mit der es 
gelungen ſei, das chroniſche Hundertmillionendefizit zu 
beſeitigen und auf dem Wege der Sanierung des 
Reichshaushaltes einen gewaltigen Schritt vorwärts 
zu tun. 


Abg. Dr. Spahn (Ztr.): Die Matrikularbeiträge 
zur Deckung des Fehlbetrages werden nicht auf ein⸗ 
mal den Einzelſtaaten zur Laſt gelegt, ſondern in 
dieſem Jahre nur 24 Millionen. Das muß man be⸗ 
rückſichtigen, wenn man ſieht, wie abſolut unzu⸗ 
reichend für die Beamten geſorgt wird. 
Es iſt leicht zu ſagen, wir können jetzt nicht mehr für 
die Beamten tun; die Beamten können aber 
mit ihren gegenwärtigen Gehältern 
nicht auskommen. (Lebhafte Zuſtimmung im 
Zentrum nnd links.) Die unteren Beamtenklajjen find 


are 


he Is 
wird, ſie ſodann in die ſchwerſte Bedrängnis geraten. 
Er wahr! links und im Zentrum.) Das kann das 
eich auf die Dauer nicht zulaſſen; und in Betracht 
kommen dabei anch die zahlreichen Arbeiter⸗ 
kategorien, die direkt oder indirekt für das Reich 
arbeiten. Die verbundenen Regierungen haben ja nun 
den Wunſch nach einer neuen Sieuervorlage, und der 
Schatzſekretär beruft ſich auf das vorjährige Zuge⸗ 
ſtändnis der Budgetkommiſſion. Das kann für den 
neuen Reichstag in keiner Weiſe maßgebend ſein. 
(Lebhafter Beifall im Zentrum.) Wir ſtehen auf dem 
Boden der ſelbſtänd igen Prüfung der Be 
dürfnisfragen. Wichtig halten wir eine Vorlage 
über die Ar beits kammern. (Lebhafte Zu⸗ 
ſtimmung im Zentrum und links.) Wir verlangen 
ferner die Sicherung und den weiteren Ausbau des 
Koalitionsrechts, eine Sicherung und weitere 
Ausgeſtaltung der Tarifgemeinſchaften. 


Der Reichskanzler hat von der Paarung des 
konſervativen und liberalen Geiſtes ge 
ſprochen. Herr Baſſermann hat in Duisburg die 
Zuſicherung gegeben, daß wenigſteus honſervativ 
und nationallibergl ſich vertragen 
werden. Die Erklärung des Reichskanzlers zeigt doch, 
daß wir vor der Tatſache ſtehen, daß in der inneren 
Politik eine Schwenkung vorgenommen wird. 
Die Thronrede ſtellt eigentlich als einziges Geſetz nur 
einen alten Antrag des Freiſinnigen Munckel in Aus⸗ 
ſicht, den über Majeſtätsbeleidigung. Der 
Reichskanzler hat geſagt, uns im Zentrum habe im 
Wahlkampfe die Religion nur zur Sicherung unſerer 
politiſchen . gedient; das haben wir gar 
nicht nötig, im busen mit konfeſſionellen Mitteln 
zu arbeiten. Wir dürfen für uns die Anerkennung in 
Anſpruch nehmen, daß wir ſeit dreißig Jahren ſtets 
ohne Parteiintereſſen nur in vaterländiſchem Intereſſe 
gehandelt haben. (Schallendes, minutenlanges Gelächter, 
gegen das der Redner mit der Wiederholung dieſer 
Behauptung vergedlich aufzukommen ſucht.) Der 
Wahlkampf hat den religiöſen Riß in Deutſchland er⸗ 
weitert. 


Nach einer kleinen Kunſtpauſe beginnt Dr. Spahn 
ſodann das Kapitel der Korreſpondenz des 
Generalmajors Keim unter Aha⸗ und Hört, 
hört!⸗Rufen und unter zunehmender Spannung des 
nach der Rednertribüne drängenden Hauſes. Er ver⸗ 
lieſt die markanteſten Stellen über Eickhoff, 
Baſſermann uſw. (Abg. v. Liebert ſpringt 
auf und ruft: Woher ſtammt Ihre Kenntnis?) Dr. 
Spahn erwidert: Aus den Zeitungen. 


Ich will den Herren vom Flottenverein eins 
ſagen: Schiffe bauen, iſt nicht eine allzu große Kunſt, 
aber Schiffe bemannen und Schiffe leiten, und ich 
möchte wünſchen, daß bei den Flottenvorlagen in der 
maßgebenden Inſtanz gewürdigt wird, daß man nicht 
mehr Schiffe baut, als man wirklich bemannen und 
leiten kann. Der Reichskanzler hat dem Prinzen 
Salm 30 000 Mark zugeſichert, allerdings von privater 
Seite. Wir haben es ja zum Teil noch erlebt, daß 
einem Direktor im Reichsamte des Innern von den 
Scharfmachern 12000 Mark für die Zuchthausvorlaze 
zur Verfügung geſtellt wurden aus Kreiſen, die inte⸗ 
reſſiert waren, die von der Reichsregierung Aufträge 
bekamen und Gewinne zogen. Damals ſagte man ſich, 
dadurch wird die Regierung von dieſen Kreiſen ab⸗ 
hängig, und der Reichskanzler erklärte, er habe keine 
Kenntnis davon gehabt. Damals waren es 12 000, 
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jetzt 13000 Mark. Ich will dem Reichskanzler Jagen, 
in weiten Kreiſen war man ſogar der Anſicht, es 
ſeien Mittel aus dem allerhöchſten Dispoſitionsfonds. 

Ueber die Präſidenten wahl muß ich 
ſagen, um kein Präjudiz für die Zukunft aufkommen 
zu laſſen: Meine Fraktion hält jetzt, wie ſie es ſtets 
getan Hat, früher als Minderheits- und dann als 
ſtärkſte Fraktion daran feſt, die ſtärkſte Fraktion hat 
den Präſidenten zu ſtellen, ſobald fie bereit iſt, die 
Pflichten für die äugerſte Vertretung des Hauſes zu 
erfüllen. Wir müſſen die Lage hinnehmen, wir müſſen 
aber auch betonen, der ruhende Pol in der Erſchei⸗ 
nungen Flucht, das ift, wie fie es war, die Zentrums⸗ 
partei. (Großes Gelächter.) 

In bezug auf das Zentrum hat das Wahl⸗ 
ergebnisden Reichs kanzlerenttäuſcht. 
Wir ſind nicht geſchwächt, wir ſind in gleicher Stärke 
zurückgekehrt, und unſere Stärcke iſt ſo groß, daß 
man eine Politik über unſere Köpfe hin⸗ 
weg auf die Dauer nicht wird durchführen 
können. Wir warten ab, wir werden im Namen 
unſeres alten Programms zu den Vorlagen der Ver⸗ 
bündeten Regierungen Stellung nehmen. Wir ſind 
davon überzeugt, daß die Zukunft von Reich und 
Volk nur geborgen iſt auf dem Fundament eines 
chriſtlichen Staates und des chriſtlichen Lebens, des 
chriſtlichen Glaubens und ſelner geſegnetenkinrichtungen, 
und wir werden bemüht ſein, unſere Aufgabe nach 
dieſer Richtung zu erfüllen. Aber unſere ganze Kultur 
beruht auf dem chriſtlichen Boden, und darum nehme 
ich an, das alle die, die auf dieſem Boden ſtehen, mit 
uns zuſammenwirken werden im Geiſte der chriſt⸗ 
lichen Weltaustauſchauung. (Stürmiſcher 
Beifall im Zentrum. Ziſchen links. Das Zentrum 
antwortet mit Händeklatſchen. Ziſchen und Beifalls⸗ 
kundgebungen kämpfen noch eine Zeitlang gegen⸗ 
einander.) 2 

Abg. Baſſermann (natl.) : Wir haben es angenehm 
empfunden, daß durch die Thronrede gewiſſermaßen 
ein nationaler Wind wehte. Nunmehr ſteht das 
Reſultat dahin feſt, daß für „nationale“ Fragen heute 
eine Mehrheit an Konſervativen und Libe⸗ 
ralen verſchiedener Schattierungen vorhanden iſt, ſo 
daß die Regierung in dieſen Fragen nicht mehr auf 
das Zentrum angewieſen iſt. Dieſe Neugeſtaltung wird 
hoffentlich das eine Ergebnis haben, daß wir künftig 
von der zum Ueberdruß gewordenentebenregierung, 
von der Aufrichtung eines kaudiniſchen Joches, Hinter⸗ 

nichts mehr werden. (Lebz 


Zentrum und Unterbrechungen bei den Sozialdemokraten.) 

Bei der Präſidentenwahl find meine poli⸗ 
tiſchen Freunde und mit ihnen die Konſervativen und 
die übrigen liberalen Parteien der Anſicht geweſen, 
daß dem neuen Geſicht des Reichstages auch ein neuer 
Präſident entſprechen müſſe, und daß es im Volke 
nicht verſtanden wäre, wenn wir angeſichts der Nieder⸗ 
lage der Mehrheit vom 13. Dezember wiederum einen 
Präſidenten aus der Zentrumsfraktion gewählt hätten. 
Wir begrüßen die Ankündigung in der Thronrede, die 
ſich auf die Kolonien bezieht, den Hinweis darauf, daß 
die ſchwerſte Kriſis in unſeren Kolonien 
überwunden iſt, und daß wir demnächſt auch mit 
der Rückberufung weiterer Truppen zu rechnen haben 
werden. f 

Auf die Ausführungen des Abgeordneten Spahn 
über die Wahlbewegung eingehend, beginne ich 
mit dem Flotten verein. Ich meine, das bißchen 
Agitation (Große Unruhe und ſchallendes Gelächter im 
Zentrum und bei den Sozialdemokraten) des Flotten⸗ 
vereins iſt nichts gegen die ungeheuren Machtmittel, 
die Sie (zum . in der Hand haben. (Lebhafte 
Zuſtimmung Große Unruhe im Zentrum) Man denke 
an die direkte e der Wähler 
durch die Kirche. Ob der General Keim ſich 
Ueberſchreitungen des Programms des Flottenvereins 
hat zuſchulden kommen laſſen, das zu unterſuchen wird 
doch Sache des Flottenvereins ſelbſt ſein. 

Dem Kolonialdirektor ſind wir zu Dank 
verpflichtet, daß er durch ſeine öffentlichen Vorträge 
aufalärend gewirkt hat. 

Reichskanzler Fürſt Bülow: Der Abg. Spahn hat 
ſich mit meiner Stellung zur Zentrums ⸗ 
partei beſchäftigt. Im Laufe der letzten Jahre iſt 
mir oft von liberaler, hier und da auch von konſer⸗ 
vativer Seite übertriebene Hinneigung zur Zentrums⸗ 
partei vorgeworfen. Heute iſt mir aus den Reihen 
der Zentrumspartei, iſt mir von dem Führer der 
Zentrumspartei vorgeworfen worden, daß ich gerade 
dieſe Partei brüskiert hätte. Ich will mich über mein 
Verhältnis zur Zentrumspartei ganz offen aus⸗ 
ſprechen. Ich mache auch heute kein Hehl daraus, 
daß ich lange und ehrlich beſtrebt geweſen bin, die 
Mitwirkung der Zentrumspartei für große Aufgaben 
unſerer nationalen Politik zu gewinnen. Das waren 
von mir nicht nur taktiſche Erwägungen, das war 
meine Pflicht gegenüber dem Lande. Wie die Partei⸗ 
verhältniſſe im Reichstage lagen, gab es keine andere 
Möglichkeit, fruchtbare innere Politik zu machen. Das 
Gerede über meine Hinneigung zum Zentrum war 
ebenſo töricht wie die Behauptung von meiner Ab⸗ 
hängigkeit von der Zentrumspartei. Ohne eine inner⸗ 
lich homogene Mehrheit läßt ſich keine programmatiſche 
Politik treiben; ohne eine ſolche laſſen ſich nur be⸗ 
timmte Fragen von Fall zu Fall löſen. Das habe 
ich getan, nicht, wie man es mir hier und da vorge⸗ 
worfen hat, als lavierender Diplomat, ſondern als 
praktiſcher Staatsmann. Ich erkenne auch weiter 
durchaus an, daß das Zentrum mitgewirkt hat 
bei ſolchen Aufgaben, und daß es geholfen hat, ſie in 
einer Weiſe zu löſen, die im Intereſſe des Landes 
lag — bis zu dem Tage, wo ſich das Zentrum nicht | 
nur getrennt hat von den anderen bürgerlichen Par⸗ 
teien, mit denen zuſammen es ſo große Aufgaben ge⸗ N 
löſt hatte, ſondern wo es die Regierung gezwungen | 
hat, den Reichstag aufzulöſen. Ich gehe mit jeder 
Partei, die die großen Ziele achtet, ohne welche das 
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deutſche Volk in der Welt ſein Anſehen und ſeinen 
Namen nicht behaupten kann. Wird dagegen ge⸗ 
ſündigt, fo hört bei mir die Gemütlichkeit 
und bei der Regierung das Zuſamme gehen auf. Das 
Zentrum hat ſeine ausſchlaggebende Stellung nicht mit 
demjenigen Maß von Beſonnenheit und Selbſtbe⸗ 
herrſchung benutzt, die für eine Parſei Vorbedingung 
dauernden Einfluſſes iſt. Als ich dieſem hohen Hauſe 
den neuen Kolonialdirektor vorſtellte, habe ich die in 
der Kolonialverwaltung begangenen Fehler und Irr⸗ 
tümer offen eingeräumt. Da kam der Zuſammen ; 
ſtoß zwiſchen dem Kolonialdirektor und 
dem Abgeordneten Ro eren. Daß es dazu 
kam, mußte mich deshalb in hohem Grade überraſchen, 
weil auf meine Veranlaſſung und in meinem Beiſein 
der Kolonialdirektor zwei hervorragenden Führern der 
Zentrumspartei den ganzen status causae, die bes 
gründeten Beſchwerden und die berechtigten Er⸗ 
wartungen der Kolonialverwaltung vorgetragen hatte. 
Ich war überzeugt, daß nach dieſer loyalen Ausſprache 
die Zentrumspartei die b ae einer ruhigen und 
verſtänd igen Kolonialpolitik nicht weiter ſtören würde. 
Dieſe meine Erwartung hat ſich nicht erfüllt. Der Ar ⸗ 
geordnete Roeren ging gegen den Kolonialdirektor in 
einer in der Sache nicht begründeten, in der Form maß⸗ 
loſen Weiſe vor. Am Tage nach dieſem Zuſammenſtoß 
bin ich hier erſchienen und habe in ernſten und klaren 
Worten keinen Zweifel darüber gelaſſen, daß ich hinter 
dem Kolonialdirektor ſtünde, der auf meine Weiſungen 
hin gehandelt hatte. Der Abgeordnete Spahn hat ſo⸗ 
eben das von mir geprägte Wort der wünſchenswerten 
Paarung von konſervativem und libe ⸗ 
ralem Geiſte erwähnt. Nun, meine Herren, ich bin 
auch heute der Anſicht, daß gerade die fruchtbarſten 
Epochen in unſerer Entwickelung zurückzuführen ſind 
auf die richtige Miſchung von konjervativem und 
liberalem Geiſte. Aber eine Paarung, die ich bis zum 
letzten Augenblick für unmöglich gehalten habe, war 
die Paarung Rören⸗Singer, die Sie (zum 
Zentrum) am 13. Dezember gegeben haben. (SHeiter: 
Reit und jehr gut!) Wenn die Herren vom Zentrum 
die Verſtändigung gewollt hätten, wenn fie 
unter Wahrung des prinzipiellen und Ehrenſtand⸗ 
punktes die Auflöſung des Reichstages hätten ver⸗ 
meiden wollen, ſo brauchten ſie nur für den Antrag 
A blaß zu ſtimmen, der das Budgetrecht des Reichs⸗ 
tages vollſtändig wahrie und der jeden Wunſch nach 


Erſparniſſen berückſichtigte. Das haben ſie nicht getan, 
e erückſichtigte. Das haben ſie nicht ge 


a gemeinſam mit der dem 
gie rung ducken wollten. Das ließ ſich die 
gierung nicht gefallen, und das wird ſich, ſo Gott will, 
die Regierung niemals gefallen laſſen. 

Weiter wendet ſich der Reichskanzler gegen das 
Gerede von einem perſönlichen Regiment. 
Von einem ſolchen und von einer 
Bedrohung unſerer verfaſſungsmäßigen Einrich⸗ 
tungen durch ein perſönliches Regiment ſei keine Rede. 
Ebenſo unwahr ſei der Vorwurf gegen ihn und die 
Regierung hinſichtlich des Kultur kampfes. Ohne 
jeden Anlaß und ohne jede Not habe das Zentrum 
die Parole eines neuen Kulturkampfes in die Maſſen 
geworfen. Er ſtehe auf dem Standpunkt vo Iler 
Parität. Aber wenn je einmal die Beſtrebungen 
der katholiſchen Religion verquickt werden 
ſollten mit denen des Zentrums, ſo würde er das 
nicht mitmachen. Herr Spahn warf mir noch vor, 
mich in den Wahlkampf eingemiſcht zu haben. Nun, 
(mit erhobener Stimme) bei wichtigen Wahlen werde 
ich das noch in viel höherem Maße tun! (Bewegung.) 
Es hörte doch auch alles auf, wenn es einer Regierung, 
die ſo mit Beſchimpfungen überhäuft wurde, verwehrt 
ſein ſollte, das Maul aufzutun und ſich zu 
wahren. Was die Briefe anlangt, die dem General 
v. Keim geſtohlen ſind (Heiterkeit), ſo nehme ich, wenn 
mir jemand ſeine Unterſtützung im Dienſte der nationalen 
Sache zuſagt, ſie dankbar an. Der Reichskanzler ſagt 
eine ganze Reihe von Reformen zu auf dem Gediete 
des Vereins⸗ und Verſammlungsrechts 
und der Börſe. Das Haus nimmt dieſe Erklärungen 
mit Beifall entgegen. - 

Hierauf vertagt ſich das Haus. 

Zu einer perſönlichen Bemerkung rg das Wort 

Abg. Eickhoff (Frſ. Vpt.): Herr Abg. Spahn hat 
mich in ſeiner Rede lebhaft angegriffen. Im Rahmen 
einer perſönlichen Bemerkung iſt es mir nicht möglich, 
darauf zu erwidern. Ich habe mich inzwiſchen zum 
Mori gemeldet, und ich hoffe, daß mir die Möglichkeit 
gegeben wird, die Angriffe des Herrn Abg. Spahn 
ſachlich zurückzuweiſen. 

Nächſte Sitzung Dienstag. Fortſetzung der Etats⸗ 
beratung inkl. eines eingegangenen Ergänzungsetats, 
enthaltend die Verbeſſerung der Beamten⸗ 
Gehälter. 
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Abgeordnetenhaus. 


Am Montag folgte die erſte Beratung der 
Novelle zum Berggeſetz. 

Nach der Vorlage ſoll das Recht zur Aufſuchung 
und Gewinnung der Steinkohle und des Steinſalzes 
(Kali, Magneſia und Borſalze), ſowie der Solquellen 
dem Staate vorbehalten werden. Im 
übrigen ſoll die Bergbaufreiheit beſtehen bleiben. 

Handelsminiſter Dr. Delbrück: Abgeſehen von 
Hannover, war früher der Bergbau in ganz Preußen 
ein Regal. Dem Einfluß des Grundeigentümers iſt 
der Bergbau von jeher entzogen geweſen. Der Zweck 
des Berggeſetzes von 1855 war der, das Privat⸗ 
kapital in möglichſt weitgehendem Maße zum Berg⸗ 
bau heranzuziehen, und dieſer Zweck iſt erreicht 
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reden. Die Privatproduktion hat im Laufe der 
zeit die des Fiskus überflügelt, und ſie iſt auch in 
den letzten Jahren erheblich mehr geſtiegen, als die 
ſtaatliche Förderung. 

Es hat ſich in den letzten Jahren im Ruhrgebiet 
eine Syndizierung der Kohlenproduktion bezw. des 
Feige it gebildet und ebenſo im Kalibergbau. Die 
Folge iſt geweſen, daß dieſer Bergbau nicht mehr nur 
den Intereſſen der Allgemeinheit diente, fondern ſich 
in der Hand fo weniger Perſonen konzentrierte, daß 
die Gefahr eines vollſtändigen Privatmonopols 
entſtand. Es kommt vor allem darauf an, den Be⸗ 
hans des Staates ſo zu erweitern, daß er einem 
Einfluß auf die Geſchäftsgebarung der Syndikate auss 
üben kann. Man muß ſich ſagen, daß, wenn man dem 
Staat zwar die Möglichkeit des Regiebetriebes gab, 
man auf der anderen Seite doch die Möglichkeit der 
Betätigung der Privatinduſtrie nicht ausſchließen durfte; 
die Aufgabe des Staates dürfte es hier nur ſein, zu⸗ 
rückzuhalten und vorwärts zu treiben, die Produktion 
zu vermehren oder einzuſchränken. Dieſe Erwägungen 
haben uns zur Vorlage des Geſetzentwurfes veranlaßt. 
Beſtehende Rechte ſollen durch die Vorlage nicht be⸗ 
rührt werden. 

Abg. Stochmann (konſ.) führt aus, daß die 
eee habe Entwicklung des Kohlenbergbaues die Kehr⸗ 
eite habe, daß er in die Hände des Kapitalismus ge⸗ 
kommen ſei. Nun liegt die Sache ſo, daß es nur noch 
wenig Kohlenfelder gibt; die Folge des Geſetzes 
könnte alſo eine Steigerung der Kohlenpreiſe ſein. 
Daher haben wir erhebliche Bedenken gegen das Ge⸗ 
ſetz, die nur beſeitigt werden könnten, wenn der Fis⸗ 
kus uns ein klares Bild darüber und die nötigen 
Garantien dafür gibt, wie er den ihm anvertrauten 
Beſitz benutzen will. Wir beantragen, das Geſetz 
einer Kommiſſion von 21 Mitgliedern zu überweiſen. 

Abg. Fervers (Ztr.): Grundſätzlich find wir bis 
auf eine kleine Minderheit Gegner des Staats⸗ 
mono pols. Die überwiegende Mehrheit meiner 
Freunde ſtimmt dem Grundgedanken der Vorlage zu. 
Ich beantrage Verweiſung an eine Kommiſſion. 

Abg. Hilbck (natl.): Wenn ich die Intereſſen der 
Bergbautreibenden in Weſtfalen und Oberſchleſien zu 
vertreten hätte, jo würde ich die en-bloc-Annahme 
der Vorlage beantragen. Aber als Vertreter meiner 
Partei muß ich ſagen, daß wir gegen die Vorlage 
erhebliche Bedenken haben. Tatſächlich hat der 
Staat ſtets höhere Kohlenpreiſe ver⸗ 
langt als die Privatinduſtrie. Die Vorlage wird 
zu einer Verteuerung der Kohlen führen. 

Oberberghauptmann v. Velſen: Wenn man meint, 
daß das Land in bergbaulicher Beziehung von der Privat⸗ 
iuduſtrie beſſer aufgeſchloſſen wird, als vom Staate, 
fo glaube ich, man irrt ſich. Wenn der Abg. Hilbck 
ſagte, der Staat habe die höchſten Kohlenpreiſe, ſo 
> er da wohl an die Kohle aus Ibbenbüren gedacht. 

un, das ift eine jo vorzügliche Kohle, daß wir ſie 
nicht ſo billig abgeben konnten, wie die übrige Kohle. 
Man ſpricht davon, daß die Vorlage die Bergbau⸗ 
freiheit beſeitige. Nun, die Bergbaufreiheit für 
Kohle und Kali iſt längſt unwiderbringlich dahin. 

Abg. Krauſe⸗Waldenburg (frk.): Wir ſtehen den 
grundlegenden Beſtimmungen der Vorlage nicht 
prinzipiell ablehnend gegenüber und ſind zu Ver⸗ 
handlungen darüber mit der Regierung bereit. Aber 
wir halten es für ſehr bedenklich, der Regierung ganz 
uneingeſchränkt für die Zukunft die Befugnis zu 
geben, nach Belieben an einen beliebigen Menſchen 
das Recht auf Gewinnung von Mineralien zu über⸗ 
tragen. Mit der Beratung der Vorlage in einer 
Kommiſſion ſind wir einverſtanden. 


Abg. Dr. Crüger⸗Hagen (Frſ. pt.): Wenn man 
bisher der Meinung war, daß es ſich hier um ein 
Gelegenheitsgeſetz handelt, das deſtimmt ift, Miß⸗ 

Dlräuche abzuſtellen, jo muß man bei näherem Zuſehen 
Zu der Ueberzeugung kommen, daß das Geſetz eine 
8 Peingipielle Bedeutung hat, deren Tragweite man kaum 
noch überſehen kann. Die Vorlage kann zur 
Schädigung großer 
biete führen. Der Regierungskommiſſar ſagte, 
es gäbe keine Bergbaufreiheit mehr. Es mag fein, 
daß von dieſer Freiheit nur noch herzlich wenig übrig 
iſt. Aber das Wenige iſt mir doch noch lieber als 
gar nichts. Vom Regierungstiſche aus iſt darauf hin⸗ 
gewieſen worden, daß die ſtaatliche Ver⸗ 
waltung ſich durch eine gewiſſe Schwerfällig⸗ 
keit auszeichnet Dieſe Erklärung iſt mir außer⸗ 
ordentlich wertvoll, denn ſie rechtfertigt die Haltung 
meiner politiſchen Freunde gegenüber jo mancher Re⸗ 
gierungsvorlage. Wir haben es mit einer Regierungs⸗ 
vorlage zu tun, die eine Fülle der ſchwerſten wirtſchafts⸗ 
politiſchen Fragen zur Löſung bringen will. Wir haben 
es hier vor allem zu tun mit einer ganz neuartigen Lö: 
—.— der Kartellfrage. Weiter zeigt uns die 
orlage, wie man ſich eine Anwartſchaft auf 
Sta atseigentum ſchaffen kann. ir haben es 
ferner zu tun mit einer Menge von tiefeinſchneidenden 
Maßnahmen zur Beſeitigung von Privateigentum. 
Der Grundgedanke dieſer Vorlage iſt entſchieden ein 
eee ee So entſchieden wie 
ch den erſten Teil des Entwurfs aus prinzipiellen 
Gründen bekämpfe und weil ich der Meinung bin, daß 
ſich die Regierung in der Wahl ihrer Mittel ver⸗ 
a hat, fo ſehr bin ich bereit, an dem zweiten 

il mitzuarbeiten, der die Mißſtände beſei⸗ 
tigen will, welche ſich auf dem Gebiete des Mutungs⸗ 
rechts gezeigt haben. Was der Miniſter ſagt, geht 
dahin, daß die Regierung kein Monopol ſchaffen, wohl 
aber ſich ihren Platz an der Sonne ſichern will. Die 
Vorlage hat eine gewiſſe Popularität dadurch ge⸗ 
wonnen, daß fie den Kampf gegen das Großkapital, 
den Kampf gegen die Syndikate zu führen behauptet. 
Eine Regierung, die auf dem Boden einer ſo ſchroffen 
Schutzzollpolitin ſteht, wie die preußiſche, hat keinen 
Anſpruch darauf, den Kampf gegen die Syndikate zu 

edigen. Ich muß bei dieſer Gelegenheit auch auf 
ie reispolitik des Fiskus verweiſen. 
Auf keinem Gebiete hat dieſe der Fiskus mehr in der 
zn wie auf dem der Salzproduktionund des 

alzhandels. Dort find aber ſtets Beſchwerden 
laut geworden, ohne daß Remedur geſchaffen iſt. Bei 
dieſer Gelegenheit frage ich auch, welche Stellung denn 
die Staatsregierung gegenüber dem Spiritusring 
einnimmt. Ich habe noch nicht gehört, daß man dort 
über Abhängigkeit Klage geführt hat. Vielleicht liegen 
die Verhältniſſe im Kalibergbau etwas anderes wie 
dei der Kohle. Ich möchte mir deshalb in bezug auf das 
Kali unſere endgültige Stellung noch vorbehalten. 
Jedenfalls hoffe ich, daß es in der Kommiſſion gelingen 
wird, die Vergbaufreiheit anfrechtzuerhalten und die 
Mißſtände, die jetzt beſtehen, zu beſeitigen. 

Miniſter Dr. Delbrück: Der Zweck der Vorlage 
iſt nicht lediglich, den Betrieb in die Hände des Staats 
e ſondern auch der, einen Einfluß auf den 

acht und die Produktion zu gewinnen. Darauf wird 
bei den Pachtverträgen ſtets Rückſicht genommen werden. 

Abg. Wolff⸗Liſſa (Frſ. Vgg.): Der Oberberghaupt⸗ 
mann hat darauf hingewieſen, daß der Staat Überall 
als Pionier bei der Erſchließung des Bodens voran⸗ 
gegangen ſei. In den öſtlichen Provinzen hat 
man es doch der Privatinduſtrie überlaſſen, mit Bohr⸗ 
verſuchen zuerſt vorzugehen. Es fragt ſich, ob die 
Tätigkeit der Bohrgeſellſchaften, die vorzügliches ge: 


Produktionsge- 


leiſtet haben, zu ſolchen Mißſtänden geführt hat, daß 
man nun mit der Bergbaufreiheit aufräumen muß. Ich 
muß dieſe Frage verneinen. Der Miniſter hat zuge⸗ 
geben, daß der Vorbehalt des Staats ſich nur auf 
unbedeutende Gebiete der Steinkohlenproduktion er⸗ 
ſtrechen könne, er meint aber, etwas ſei beſſer als 
nichts; dann kann er aber durch die Vorlage auch 
nicht ſeinen Einfluß auf die Syndikate verſtärken. 
Das Geſetz iſt weder notwendig noch nützlich. Wir 
werden unſere Abſtimmung von den Ergebniſſen der 
Kommiſſionsberatung abhängig machen. (Beifall links.) 

Perſönlich bemerkt 

Abg. Dr. Crüger⸗Hagen (Frſ. gr Ich habe 
nicht die hohen Salzpreiſe kritiſiert, ſondern die Art 
der Ausführung der Lieferungen. 

Die Vorlage geht an eine Kommiſſion von 21 
Mitgliedern. 

Hierauf vertagt ſich das Haus auf Dienstag: 
Bergetat. 


Anträge Ortel und Genoſſen im Reichs⸗ 
tage. Der Reichstag wolle beſchließen: den 
Herrn Reichskanzler zu erſuchen, den unteren 
und mittleren Reichsbeamten, welche in den 
ud, Geh Poſen und Weſtpreußen beſchäftigt 
ind, Gehaltszulagen, entſprechend den Zu⸗ 
wendungen an die preußiſchen Beamten dieſer 
Provinzen, zu gewähren und für das Jahr 
1907 die Geldmittel dazu durch einen Nach⸗ 
tragsetat bereit zu halten. 

Der Reichstag wolle beſchließen, folgendem 
Geſetzentwurf die verfaſſungsmäßige Zuſtimmung 
zu erteilen. — Entwurf eines Geſetzes, betreffend 
Aenderungen im Münzweſen: Im 
Artikel 3 des Münzgeſetzes vom 9. Juli 1873 
wird unter 2. nach den Worten „Als Nickel⸗ 
münzen“ eingeſchaltet: Fünf undzwanzig⸗ 
pfennigſtücke. Im Artikel 3 des Münz⸗ 
geſetzes vom 9. Juli 1873 wird im $ 3 nach 
den Worten „auf der andern Seite den Reichs⸗ 
adler“ eingeſchaltet: „oder ein anderes Hoheits⸗ 

eichen “. 

Kolonialdirektor Dernburg beabſichtigt, 
ſeine erſte Kolonialreiſe, für die er vier Monate 
in Ausſicht genommen hat, auf Oſtafrika zu 
beſchränken. Er gedenkt ſeine Reiſe unmittel⸗ 
bar nach Schluß der Reichstagsſeſſion, die 
etwa für Mitte Mai zu erwarten ſein dürfte, 
anzutreten. 

Aus Südweſtafrika kehren wieder 325 
Pe und Mannſchaften nach Deutſchland 
zurück. 

Kaiſer Wilhelm⸗ Kanal. Im Monat 
Januar haben 1640 Schiffe (gegen 1716 Schiffe 
im Jannar 1906) mit einem Nettoraumgehalt 
von 367858 Regiſtertons (1906 355 023 
Regiſtertons) den Kaiſer Wilhelm⸗Kanal benutzt 
und, nach Abzug des auf die Kanalabgabe in 
Anrechnung zu bringenden Elblotsgeldes, an 
Gebühren 184 558 Mk. (1906 : 179 478 Mk.) 
entrichtet. 

Ein guter Ausweg. Um den „Brems⸗ 
erlaß“ zu umgehen, iſt eine Anzahl rheiniſcher 
Städte auf ein anſcheinend probates Mittel ver⸗ 
fallen. Nachdem Gehaltsaufbeſſerungen für 
die Lehrer von der Regierung abgelehnt worden, 
haben jene Städte beſchloſſen, den Lehrern dieſe 
Aufbeſſerungen in Form von, Teuerungszu⸗ 
lagen“ zu gewähren. f 

Fünf Milliarden für Arbeiterverſicherung. 
Die von den verſchiedenen Zweigen der Ar⸗ 
beiterverſicherung im deutſchen Reiche gezahlten 
Entſchädigungen werden vom Reichsverſiche⸗ 
rungsamt für die Zeit von 1885 bis 1905 
auf 5104 Millionen Mark berechnet. 

Der Polenhaß gegen die Balleſtrems. 
Ueber die Erſtlingsrede des jungen Grafen 
Balleſtrem im Abgeordnetenhauſe urteilt der 
„Dzinnik Berlins ki“, wie folgt: „Eine „ſchöne 
Seele“ hat in jedem Falle der Sohn des⸗ 
jenigen enthüllt, der die Polen ohrfeigen wollte 
und nun ſelbſt aus dem Reichstage hinausge⸗ 


„ 
Sid 


Stuhm. Vom Sturme erfaßt wurde 
eine etwa 60 Jahre alte Frau auf der Chauſſee 
von Altmark nach Georgensdorf. Sie wurde 
in den recht tiefen Chauſſeegraben, der ganz 
mit Waſſer gefüllt war, geworfen, wo fie ertrank. 

Neuenburg. Als Leiche wurde auf 
der Landſtraße dicht bei dem Dorfe Sprindt 
der zirka 50 Jahre alte Kätner Behrend mit 
zerſchlagenem Schädel aufgefunden. Die Nach⸗ 
forſchungen ergaben, daß er von einem jungen 
Arbeiter mit einem dicken Baumaſt erſchlagen 
worden iſt. Die Tat ſoll ein Racheaft fein. 

Zoppot. Die Stadtverordneicn: 
verſammlung wird vorausſichtlich ſchon in 
einer ihrer nächſten Sitzungen das Projekt der 
Erbauung eines neuen Kurhauſes beſchäfligen. 

Oſterode. Schwere Brandwunden 
erlitt die Arbeiterin Preuß aus Reichenau beim 
Feueranzünden, ſo daß ſie ins Krankenhaus 
gebracht werden mußte. Hier hat ſie der Tod 
von ihren Qualen erlöſt. Das Nachgießen 
von Petroleum hat den Tod der Verſtorbenen, 


die 58 Jahre alt war, herbeigeführt. 


Memel. 


Das Nationaldenkmal 


Thorn, den 26. Februar. 5 
Eine neue Polenvorlage. 


Seit Jahresfriſt wurde wiederholt in ver⸗ 
ſchiedenen, erſichtlich offizios beeinflußten Aus⸗ 
laſſungen der Preſſe als das neueſte und letzte 
Mittel zur Bekämpfung der „polniſchen Ge⸗ 
fahr“ eine Art Enteignung des polniſchen 
Grundbeſitzes angedroht. Man wußte, daß die 
Regierung ſich mit der Abſicht trage, die Macht⸗ 
vollkommenheiten der Anſiedlungskommiſſion 
etwa in der Richtung zu ergänzen, daß man 
ihr das Vorkaufsrecht auf allen in polniſchen 
Händen befindlichen Grundbeſitz einräumen und 
ihr zugleich für den Fall unverhältnismäßig 
hoher Preisforderungen das Enteignungs⸗ 
recht verleihen wollte. Derartige Hoffnungen 
auf der einen, Befürchtungen auf der anderen 
Seite wurden beſtärkt durch die Thronrede vom 
8. Januar, die zur Stärkung des Deutſchtums 
in den öſtlichen Provinzen die „kraftvolle und 
beharrliche Durchführung der von der Staats⸗ 
regierung eingeleiteten Maßnahmen“ als un⸗ 
bedingt notwendig bezeichnete und eine ent⸗ 
ſprechende Geſetzesvorlage ankündigte. Wie 
man hört, ſteht dieſe geſetzgeberiſche Aktion 
jetzt unmittelbar bevor, und zwar talſächlich in 
der Geſtalt einer „Enteignungsvorlage“. Die 
konſervative Fraktion des Abgeordneten⸗ 
hauſes ſoll bereits in der vorigen Woche Be⸗ 
ſprechungen abgehalten haben, um die Stim⸗ 
mung ihrer Mitglieder für den Fall, daß die 
Regierung ſchon in Bälde mit der neuen 
Polenvorlage vor den Landtag tritt, zu ſon⸗ 
dieren. Daß der Freiſinn ein ſolches Aus⸗ 
nahmegeſetz mit aller Entſchiedenheit be⸗ 
kämpfen wird, darf wohl ſchon jetzt als 
feſtſtehend angenommen werden. 


— In der Schlußziehung der Wohlfahrts⸗ 
lotterie fiel ein Gewinn von 15000 Mk. auf 
Nr. 348 123. 

— Die erſte Apothekerin, eine Dame, 
die in Gießen Pharmazie ſtudierte, wird im 
März in die Kgl. Hofapotheke zu Potsdam 
eintreten. Es iſt der erſte Fall, daß in der 
Medizinalbranche eine Dame engagiert wird. 


— Eine Elbſchifferprüfung findet Anfang 
nächſten Monats in Thorn ſtatt. Meldungen 
zur Teilnahme an der Prüfung ſind an den 
Vorſitzenden der Kommiſſion, Baurat Tode in 
Thorn, bis zum 1. März dieſes Jahres einzu⸗ 
reichen. Der Meldung ſind beizufügen: ein 
polizeiliches Führungszeugnis, das Dienſtbuch 
über die im Schiffahrtsbetriebe zurückgelegte 
Befähigung und ein Zeuanis desjenigen Schiffs⸗ 
führers, bei dem der Antragſteller zuletzt be⸗ 
ſchäftigt geweſen iſt. 

— Thorner Bürgerverein. Geſtern abend 
fand im kleinen Saale des Schützenhauſes die 
alljährliche ſtatutenmäßige Hauptverfammlung 
ſtatt. Herr Baumeiſter Uebrick eröffnete die 
Sitzung mit der Bemerkung, daß dieſe ſchon 
im Januar hätte ſtattfinden ſollen, da der 
Vorſtand aber durch Reichstagswahlgeſchäfte 
in Anſpruch genommen war, verſchoben werden 
mußte. — Dem von Herrn Wartmann er⸗ 
ftatieten Jahresbericht iſt folgendes zu ent⸗ 
nehmen: Der Bürgerverein konnte am 22. 
Januar auf ein zehnjähriges Beſtehen zurück⸗ 
blicken. Kurz nach ſeiner Gründung regte der 
Verein eine Zentenarfeier für Kalſer Wilhelm 
den Großen, mit der ein Feſtzug und die 
Pflanzung einer Kaiſerreiche verbunden war, 
an. Im Jahre 1898 trat eine längere Ruhe⸗ 
pauſe ein. Aus dem Jahre. 1903 iſt 
die Herausgabe eines Führers von Thorn 
von Herrn Baumeiſter Uebrick zu erwähnen. 
Im Jahre 1904 wurde nach längerer Zeit ein 
Adreßbuch herausgegeben und in Verbindung 
mit dem Hausbeſitzerverein für die Hebung 
des Fremdenverkehrs eingetreten. Das fol⸗ 
gende Jahr brachte wieder eine Pauſe in der 
Bereinstäligkeit. Im Vereinsjahr 1906 iſt 
der Verein ſehr rege geweſen. Bereits im 
Frühjahr petitionierte er bei der Strombau⸗ 
verwaltung um die Erhaltung der durch die 
Weichſelregulierung gefährdeten Baſarkämpe, 


ſo daß die Baſarkämpe einſtweilen verſchont 
bleibt. Ferner trat der Verein für die Ver⸗ 


längerung der Straßenbahnlinie Mocker bis 


zur Spritſtraße ein. Am Schluſſe des Jahres 


1906 wurde noch eine Petition an den Eiſen 


bahnminiſter um eine Ueberführung an der 
Strecke Thorn⸗Inſterburg in der Nähe des neuen 
Bahnhofs Mocker und Schaffung genügenden 
Schutzes an den Eiſenbahnböſchungen beſchloſſen. 
Als eine wichtige Einrichtung zur Hebung des 
geſchäftlichen Verkehrs mit Rußland wurde 
die Einführung ruſſiſcher Sprachkurſe für Kauf⸗ 
leute in der Gewerbeſchule, an die deutſche 
Sprachkurſe für Ruſſen angegliedert werden 
könnten, in Erwägung gezogen. 
erwarten, daß durch derartige Kurſe auch die 
Handelsſchule gefördert würde und auch den 
Offizieren, die zur Erlernung der ruſſiſchen 
Sprache in Poſen Kurſe beſuchen, hierzu in 
Thorn Gelegenheit gegeben würde. Diesbezüg⸗ 
liche Petitionen ſind an den Magiſtrat betreffs 
Befürwortung bei dem Handalsminiſter 
und an die Handelskammer gerichtet. 
Ferner wurde die Herausgabe eines kleinen 
Führers durch Thorn, ſowie ſonſtige Maßnahmen 
zur Hebung des Fremdenverkehrs beſchloſſe 
— Herr Güte erſtattete den Kaſſenbericht, 
der einen günſtigen Abſchluß aufweist. Die 
Einnahme ſetzt ſich aus einem Beſtande pro 
1. Januar 1906 von 110,53 Mark und 
210,50 Mark an Mitgliederbeiträgen, insge⸗ 
ſamt 321,03 M., zuſammen. Dem Verein gehören 
109 Mitglieder an, außerdem ſind 3 Neuan⸗ 
meldungen eingegangen. — Bezugnehmend auf 
den Jahresbericht, bemerkte der Vorſitzende, 
daß der Anſchluß an den Verkehrsverein 
vielen Thorner Herren weſentliche Reiſever⸗ 
günſtigungen gebracht hat. Ende Mai oder 
Anfangs Juni dieſes Jahres plant der 
Verkehrsverein eine Reiſe nach Mannheim, 


das in dieſem Jahre ſein 300 jähriges 
Jubiläum feiert. An dieſe Reife würde ſich 
ein Ausflug nach Heidelberg und anderen 


bedeutenden Städten ſchließen. — Zu Kaſſen⸗ 
prüfern wurden die Herren Buchhändler 
Golembiewski und Techn. Eiſenbahnſrekretär 
Schäfer beſtimmt, die die Kaſſe für richtig 
befanden. — Der Vorſitzende verlas dann eine 
Rücktrittserklärung des Herrn Kaufmann 
Moritz Kaliski aus dem Vorſtande aus Ge⸗ 
ſundheitsrückſichten, dem ein Dankſchreiben des 
Vereins für ſein reges Intereſſe zugehen ſoll. 
Dem Verein iſt auf ſeine Petition um Erhaltung 
der Baſarkämpe ſeitens des Miniſteriums die 
Mitteilung zugegangen, daß die Baſar ⸗ 
kämpe einftweilen erhalten bleibt. 
Herr Wartmann verlas dann die erwähnte 
Petition betr. die Einführung ruſſiſcher 
Sprachkurſe in der hieſigen Gewerbeſchule, die 
angenommen wurde. Der Vorſitzende erklärte 
ſich veranlaßt, infolge vieler anderer Aufgaben 
den Vorſitz niederlegen zu müſſen, und ſchlug 
Herrn Buchdruchkereibeſitzer Hoppe zu ſeinem 
Nachfolger vor. Die Vorſtandswahl und 
Dechargeerteilung für den Kaſſierer wurde zur 
nächſten Verſammlung vertagt. — In der 
freien Ausſprache fragte Herr Golembiewski 
an, ob bald ein neues Adreßbuch heraus ge⸗ 
geben würde. Der Vorſitzende erwiderte, daß 
an ihn viele gleiche Fragen geſtellt worden 
ſeien. Die üblen Erfahrungen, die er mit der 
Herausgabe des letzten Adreßbuchs machen 
mußte, haben ihn aber etwas mißtrauiſch 
über den genügenden Abſatz dieſes Buches 
geſtimmt. Da ein Bedürfnis hierfür 
jedoch vorhanden ei, ſchlage er vor, 
den Magiſtrat um eine Beihilfe zu erſuchen 
und darauf mit den hieſigen Druckereien in 
Verbindung zu treten. In der ferneren Be⸗ 
ſprechung hierüber wurde betont, daß durch die 
Beihilfe des Magiſtrats, der Handelskammer, 
des Bürgervereins und des Hausbeſſitzervereins 
ein regelmäßiges Erſcheinen des Adreßbuches 
alle zwei Jahre möglich wäre. Es ſollten 
möglichſt alle näherliegenden Nachbarorte und, 
ſofern der Magiſtcat von Culmſee das 
Manufkript und eine finanzielle Unterſtützung 
zur Verfügung ſtellt, auch ein Verzeichnis von 
Tulmſee dem Thorner Adreßbuch angegliedert 
werden. Die Verſammlung kam überein, den 
Magiſtrat zu erſuchen, ähnlich wie es in Graudenz 
geſchieht, die Herausgabe eines Adreßbuches 
durch Zuſtellung geordneten Manufkripts und 
einer Unterſtützung von 500 Mark zu ermög⸗ 
lichen. Dieſe Angelegenheit wurde dem Vor⸗ 
ſtande überlaſſen. — Darauf wurde die Verun⸗ 
zierung des Rathaushofes durch Holzhaufen, 
Karren, Schlagbäume u. dgl., durch die der 
Fremde durchaus keinen günſtigen Eindruck 
vom Thorner Rathauſe gewinnt und die mit 
Inſchriflen verſeheneneingemauerten Steinplatten 
verdeckt werden, zur Sprache gebracht. Betreffs 
des Fremdenverkehrs wurde ein Fall erwähnt, 
wo ein Reiſender aus dem Rheinlande ſich 
wunderte, daß wohl der ſchöne Rhein, aber 
nie die ſchöne Weichſel beſungen werde, 
ein Beweis, daß unſere engere Heimat durch⸗ 
aus nicht unterſchätzt werden dürfe. Der Sand⸗ 
haufen neben dem Portal am Kaiſer Wilhelm⸗ 
Denkmal, ſowie die unſchönen Ueberdachungen 
an den Krämerläden des Rathauſes können 
auch nicht als Zierde angeſehen werden. Be⸗ 
zugnehmend auf die Ausführungen des Herrn 
Stadtverordneten Wartmann in der letzten 
Stadtoerordnetenſitzung betreffs des Ver⸗ 


Es ſteht zu 4 


ſchönerungsvereins wurde es allgemein für ſehr 
erwünſcht gehalten, daß der Bürgerverein die 
Beſtrebungen zur Verſchönerung unſerer Stadt 
unterſtütze. Ein Antrag des Herrn Hoppe, der 
Bürgerverein möge dem Verſchönerungsverein 
mit einem Jahresbeitrage von 10 Mark als 
korporatives Mitglied beitreten, wurde ange⸗ 
nommen. Der Vorſitzende drückte dann ſeine 
Freude über die rege Tätigkeit des Vereins 
aus und ſchloß die Sitzung. 

— Der Vorſchußverein hielt geſtern 
abend im Nicolaiſchen Lokale feine General ⸗ 
verſammlung ab. Nach der Eröffnung der 
Sitzung durch Herrn Direktor Go ewe fand die 
Rechnungslegung für das vierte Ouartal 1906 
ſtatt. Die Einnahmen, die u. a. ein Wechſel⸗ 
konto von 709 393,75 Mark und ein Dar⸗ 
lehnskonto von 128 982,52 Mark aufweiſen, 
betragen 881,764,01 Mark, denen eine gleich 
2 hohe Ausgabe gegenüberſteht. Die Aktiva 
und Paſſiva ſtellen ſich auf 850 744,92 Mark. 
Die Mitgliederzahl betrug Ende 1905: 786, 
im Jahre 1906 ſind 34 hinzugetreten und im 
Laufe des Jahres 42 ausgetreten, ſodaß der 
Verein am Jahresſchluſſe 778 Mitglieder zählte. 
Infolge Erkrankung der beiden Vorſitzenden er⸗ 
ſtattete Herr Mallon namens des Aufſichts⸗ 
rats den Jahresbericht pro 1906. Die Ver⸗ 
ſammlung genehmigte die Verzinſung des 
überſchießenden Mitgliederguthabens über 300 
Mk. mit 5 %. Die Bilanz wurde genehmigt. 

Nach verſchiedenen Abſchreibungen verbleibt 
F ein Ueberſchuß von 16 003,24 Mk. Es wurde 
daraufhin die Verteilung einer Dividende von 
7 „% beſchloſſen, die von einem dividenden⸗ 
3 berechtigten Guthaben in Höhe von 201 308 
5 Mk. die Summe von 14 091,56 erfordert. Die 
= verbleibenden 1911,68 Mk. ſollen dem Spezial: 
ereeſervefonds überwieſen werden. Zu Rechnungs⸗ 
1 prüfern wurden die Herrn Zährer, Roszyk und 
Paul Broſius gewählt. In den Vorſtand 
wurde Herr Kaſſierer Schwartz wiedergewählt. 
Die drei ausſcheidenden Aufſichtsrats mitglieder 
Herren Kraut, Ackermann und Paul Meyer 
wurden gleichfalls wiedergewählt. Es wurde 
dann das höchſte einem Mitgliede zu gewährende 
Darlehn auf 100 000 Mark und die Höchſt⸗ 
ſumme der aufzunehmenden Darlehen auf 
600 000 Mark feſtgeſetzt. Die Bewilligung 
einer Altersrente für den langjährigen Buch⸗ 
halter Kapelke wurde für die nächſte Sitzung 
vertagt. 

— Thorner Liedertafel. Das am Sonn⸗ 
abend, 2. März, im Artushof ſtattfindende 
Stiftungsfeſt verſpricht einen höchſt genußreichen 
Konzertabend, indem mehrere der für das 
große deutſche Sängerfeſt in Breslau ausge⸗ 
wählten neuen Geſamtchöre, darunter das macht⸗ 
volle Grieg'ſche Werk „Landkennung“, zum 
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zum Vortrag bringen. 

— Die Freiwillige Feuerwehr hatte 
nach den wiederholten ernſten Sitzungen der 
(letzten Zeit geſtern abend im Tivoli ein ge⸗ 
mütliches Beiſammenſein, an dem ſich auch 

ehemalige Mitglieder der Wehr beteiligten. 

Bei Eisbein mit Sauerkraut und dem nötigen 

flüſſigen Stoff war die Stimmung keine ge⸗ 

drückte; dafür, daß dieſe noch erhöht 

wurde, ſorgten die Vereinshumoriſten. Erſt in 
vorgerückter Stunde trennte man ſich. 

Die Eisdecke der Weichſel wird von 

vielen Perſonen überſchritten, was mit Rük- 

ſicht auf die Stärke des Eiſes wohl ohne jede 

Gefahr geſchehen kann. Leider iſt ſeitens der 

Stadt die Zugangsbrücke am Schankhaus 1 

infolge des vor 14 Tagen eingetretenen Tau⸗ 

weiters aufgenommen, ſo daß die Paſſanten 

einen Umweg bis zum Finſtern Tore machen 

müſſen, um das diesſeitige Ufer 34 erteichen. 

— Durchgegangenes Fuhrwerk. Geſtern 

ging in der Breitenſtraß: ein zweiſpänniges 

ländliches Fuhrwerk durch. Die Pferde raſten 

über den Altſtädtiſchen Markt durch die Wind⸗ 

ſtraße, wo ſie zum Stehen gebracht werden 

konnten. Das eine Pferd ſchien ſich ſtarke 

Verletzungen der Feſſeln zugezogen zu haben, 

wogegen die Inſaſſen mit dem Schreck davon 

gekommen ſind. 


Königliche höhere Maschinenhauschule zu posen. 


Das Sommerſemeſter beginnt am 8. April. Aufnahmebedingungen: e 

Reife für die Oberfekunda einer höheren Lehranſtalt der allgemeinen 
Unterrichts verwaltung und zwei Jahre Praxis oder Ablegung der Auf⸗ 
Aufnahmeprüfung im Januar 
Juni j. Is. Zweijähriger Kurſus. Schulgeld 150 Mark jährlich. 


3 1 und drei Jahre Praxis 
un 
Anmeldungen ſind zu richten an die Direktion. 


300 Tassen Kafiee 


ergibt 1 Tafel von 50 Würfeln unseres Kaffeezusatzes, wenn 
gemischt mit Bohnenkaffee; jede Tafel kostet nur 10 Pfg. 
Kaffee damit bereitet bleibt ein bekömmliches, dauernd 
wohlſchmeckendes, anregendes Getränk von ſatter Färbung. 
Unsere Erzeugnisse in Paketen und Büchsen sind von 


gleicher Güte. 


„ Dommerich & Co., Magdeburg=Buckau, 


Hnker = Eichorien = Fabrik. 


wieder Sonnab 


— Verdingung. Geſtern fand im ftädtl- 
ſchen Krankenhauſe ein Termin zur Ver⸗ 
gebung der Lieferung von Fleiſch und Lebens⸗ 
mitteln für das ſtädtiſche Krankenhaus, das 
Wilhelm » Auguftı- Stift und das Sichenhaus 
Thorn⸗Mocker für das Etatsjahr vom 1. April 
1907 bis dahin 1908 ſtatt. Die Fleiſchlieferung 
wurde Herrn Paul Schinauer, die Lieferung 
der Kolonialwaren den Herren Eromin und 


Matthes übertragen. 

— Ein gefährlicher Meſſerſtecher iſt der Ar⸗ 
beiter Hermann Weſſel aus Plywaczewo. 
Er war in Begleitung mehrerer Arbeiter am Abend 
des 8. Januar nach der Wohnung des Arbeiters 
Koſſabuck! in Plywaczewo gekommen. Da er ange⸗ 
trunken war und ſich unanſtändig betrug, verwies 
ihm Koſſabucki! die Wohnung. Nach anfänglichem 
Zögern ging Weſſel fort. Koſſabucki hatte ihn bis in 
den Hausflur begleitet. Hier wünſchte Weſſel dem K. 
einen guten Abend und verſetzte ihm dabei gleichzeitig 
einen Meſſerſtich in die linke Halsſeite. Koſſabucki 
trug eine ſchwere Verletzung davon und mußte ſich im 
ärztliche Behandlung begeben. Vor der Strafkammer 
ſuchte W. die Tat mit ſeiner Trunkenheit zu ent⸗ 
ſchuldigen. Er wurde zu einer Gefängnisſtrafe 
von 1 Jahr 3 Monaten und zu einer an den 
Verletzten zu zahlenden Geldbuße von 200 Mark 
verurteilt. Auf die Gefängnisſtrafe wurde 1 Monat 
als durch die erlittene Unterjuhungshaft verbüßt in 
Anrechnung gebracht. 

Die Anklage in einer zweiten Sache richtete ſich 
gegen den Arbeiter Julian Switlikowski aus 

ocker, der ſich gleichfalls wegen gefährlicher 
Körperverletzung zu verantworten hatte. Am 4. 
Februar fand im Nawratzkiſchen Baftlokale zu Möcker 
ein Tanzvergnügen ſtatt, an dem u. a. der Angeklagte, 
deſſen Bruder Max, der Maurer Felix Schipper, 
deſſen Bruder, der Schloſſer Leo Schipper, der Bau⸗ 
unternehmer Lüttmann und der Maurer Liepelt aus 
Mocker teilnahmen. Die Gebrüder Switlikowski ge⸗ 
rieten mit Liepelt in Streit. Dem wurde dadurch 
ein Ende geſetzt, daß beide Teile auf die Straße 
befördert wurden. Hier ſetzte ſich Liepelt, als er 
von dem Angeklagten erneut angegriffen wurde, mit 
einem Wagenſchwengel zur Wehr. Da er aber den 
Kürzeren zu ziehen befürchten mußte, zog er es vor, 
ſeinem Gegner durch die Flucht zu entkommen. Den 
Schwengel warf er auf der Flucht von ſich. Nun 
ſetzte ſich jedoch der Angeklagte in den Beſitz des 
Schwengels, ließ von Liepelt ab und wandte ſich den 
inzwiſchen aus dem Lokal getretenen Gebrüdern 
Schipper zu, auf die er ohne weiteres derart mit dem 
Schwengel einſchlug, daß fie beſinnungslos zur Erde 
ſtürzten. Dem Leo Schipper verſetzte er außerdem 
noch 2 Meſſerſtiche. Hiermit nicht genug, ging der 
Angeklagte auf den Bauunternehmer Lüttmann los. 
Dieſer ſuchte ſich durch die Flucht in Sicherheit zu 
bringen. Er wurde aber von dem Angeklagten ein⸗ 
geholt. Bei dem nun folgenden Ringen brachte der 
Angeklagte dem Lüttmann einen Meſſerſtich in den 
Kopf bei, wobei gleichzeitig die zum Schutz vorge⸗ 
haltene Hand verletzt wurde. Der Angeklagte räumte 
ein, daß er ſich an dem Tanzvergnügen beteiligt habe, 
ſonſt ſtellte er aber jede ſtrafbare Handlung in Abrede. 
Durch das Ergebnis der Beweisaufnahme wurde er 
jedoch im vollen Umfange für ſchuldig befunden. Das 
Urteil lautete auf 2 Jahre 6 Monate Ge⸗ 
fängnis. 

— Stadttheater. Am Donnerstag, den 28. Fe⸗ 
bruar, wird das Gerhart Hauptmannſche Schauſpiel 
„Fuhrmann Henſchel“ und am Freitag den 1. März 
die W. Mannſtädtſche Geſangspoſſe „Der Walzerkönig“ 

ied pie ‚nnabend, den 2. März geht „Hamlet“, 
Trauerſpiel in 5 Akten von Shaheſpeare, in Szene. 
Den „Hamlet“ ſpielt Herr Paulus. — Sonntag, deu 
3. März, nachmittags zum 12. Male: „Huſarenſieber“. 
(Vorverkauf ab Mittwoch); abends: Zum 1. Male das 
Repertoireſtück des „Neuen Theaters“ in Berlin „Kinder“, 
Su Gymnaſiaſten⸗Komödie in 4. Akten von Robert 

iſch 


— Gefunden: Eine goldene Schlipsnadel, 
5 ſchwarzer Damengürtel und etwa 3 Meter 
attun. 


— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 1,18 Meter über Null. 

— Meteorologiſches. Temperatur — O, 
höchſte Temperatur + 3, niedrigſte — O, 
Wetter: trübe; Wind: weſt; Luftdruck 28. 
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G. D. 
Berechtigung, einem ſteuerzahlenden Hausbeſitzer und 
Bürger die Gebrauchsabnahme zu verweigern bei 
einem Neubau, bei dem am 7. Auguft 1906 die Roh⸗ 
bauabnahme ſtattgefunden hat und der heute fir und 
fertig ift, bis auf das Tapezieren der Wände (Malu⸗ 
latur iſt bereits geklebt) und Lackieren der Fenſter, 
Türen und Fußböden? Iſt tatſächlich die hieſige 
Baupolizei zu ſolchen Zwangsmaßregeln berechtigt? 

Antwort: $ 11 Abſatz c der Baupolizei⸗ 
verordnung lautet: „1. Alle Bauten, zu deren Aus⸗ 
führung polizeiliche Erlaubnis erforderlich iſt, dürfen 
nicht früher benutzt werden, als bis nach ihrer 
Vollendung eine chebrauchsabnahme ſtattgefunden 
hat und auf Grund dieſer Prüfung die Erlaubnis 
ſchriftlich erteilt iſt. 2. Die Benutzung von Gebäuden 
und Gebäudeteilen zum dauernden Aufenthalt von 
Menſchen Maſſivbauten früheſtens vier 


Frage: Hat die hieſige Baupolizei die 


darf bei 
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+ Grösstes Schuhwaren Baus «+ 
für 

feinste Schuhwaren | | 

Eulmerstr. 5 + &, Hiftmann + Sumerstr. 5 


Hypotheken-Kapital, 
Bank- und Privatgeld 


besorgt 


L. Simonsohn, Baderstrasse 24. 


Monate, bei Fachwerk und Holzbauten früheſtens zwei 
Monate nach Ausſtellung des Rohabnahmeſcheines er⸗ 
folgen. Bei Maſſivbauten kann die Friſt ausnahms⸗ 
weiſe auf drei Monate ermäßigt werden.“ 

Im übrigen erhalten Sie bei der Polizeiver waltung 
Aufklärung über den etwaigen Grund der Bauab⸗ 
nahmeverweigerung. Sollte nach Ihrer Ueberzeugung 
kein Grund zu einer ſolchen Maßnahme vorliegen, jo ſteht 
Ihnen der Beſchwerdeweg zumRegierungspräſidenten frei. 


Eingeiandt. 


Gefahr im Verzug. 

Wir gehen in Bezug auf die Waſſerverhältniſſe 

der Weichſel einer ernſten Gefahr entgegen, indem das 
Weichſeleis in dieſem Jahre eine nie oder nur ſelten 
gehabte Stärke beſitzt. Zudem geſchah das Zufrieren 
der Weichſel bei hohem Waſſerſtand und die geſamte 
Eisdecke liegt heute auf den Buhnen feſt, weil das 
Waſſer inzwiſchen erheblich abgefallen iſt. 
Wenn alſo das zum Flotiwerden dieſer Eisdecke 
erforderliche langſam anſteigende Hochwaſſer ausbleibt, 
ſo iſt für die Ortſchaften der Thorner, ſowie der 
Drewenznied erung eine Wiederholung der Kataſtrophe 
des Jahres 1888 zu befürchten. 
Für die Drewenzdörfer dürfte ſich aber die Situ⸗ 
ation beſonders ſchlimm geſtalten, wenn das Drewenz⸗ 
eis früher abgeht, als das Weichſeleis und erſteres 
von der Weichſel nicht aufgenommen werden kann. 
Die Folgen würden gar nicht abzuſehen ſein. 
Wäre es nun nicht am Platze, wenn die Königl. 
Regierung zur Verhütung eines ſo großen Unglückes 


für ganze Landſtriche hier rechtzeitig eingriffe und, da 


die unterwegsbefindlichen Eisbrecher nicht ſchnell genug 
vorwärts kommen, durch Pioniere die gefährdeten 
Stellen von der Weichſelniederung bis zur Drewenz⸗ 
niederung ſprengen ließe? 


Ein Thorner Bürger. 


Ein fideles Im 
„Linzer Volksblatt“, dem führenden Organ 
der oberöſterreichiſchen Chriſtlichſozialen, iſt nach⸗ 
ſtehende Notiz aus Frankenmarkt zu leſen: 
„Heute wurde der Y2jährige Private Joſef 
Huber begraben, welcher ſeinerzeit ob ſeines 
köſtlichen Humors überall beliebt war; er 
hatte das Attribut „Bierhuber“. Sein Ver⸗ 
mögen teſtierte er frommen Zwecken. Der 
heutige Jeichenſchmaus war urfidel, und ſah 
man manche, welche ſchief geladen hatten.“ 

Ein hübſcher Spaß paſſierte im 
Schnellzuge zwiſchen Hamm und Hannover. 
Ein Reiſender war auf einer Station, wo der 
Zug nur eine Minute hielt, ausgeſtiegen. Im 
allerletzten Moment war es ihm geglückt, noch 
den Zug wieder zu erreichen, nicht aber ſein 
Abteil, ſo daß er vorläufig in einem andern 
Abteil Platz fand. Der Mitreiſende des Aus⸗ 
geſtiegenen, der da glaubte, ſein Mitreiſender 
ſei nicht mehr milgekommen, packte raſch die 
Sachen desſelben und ſpedierte dieſe, während 
der Zug zum Bahnhof hinausrollte, durch das 
Fenſter auf den Bahnhof. Nachher gab es 
hier das bekannte „Tablecu“. 

Mord aus Eiferſucht. Unweit Ham⸗ 
berge bei Lübeck ermordete aus Eiferſucht 
der in Schwerin geborene Arbeiter Martin den 
Bäckerknecht Bruno Adam aus Großenhain. 
Der flüchtige Mörder iſt in Gadebuſch ver⸗ 
haftet. 

Ein Eiſenbahnzuſammenſtoß 
erfolgte im Dorfe Petersburg in Böhmen 
zwiſchen einem Perſonenzug und einem auf 
der Station ſtehenden Güterzuge, wobei 3 
Perſonen ſchwer und etwa 20 Perſonen, unter 
ihnen 3 Bahn⸗ und 3 Poſtbedienſtete, leicht 
verletzt worden ſind. 

Einſturzkataſtrophe. In dem Duar 
Mechalla der gemiſchten Gemeinde Laverdure 
in Algerien ftürzten infolge des ſchlechten 
Wetters mehrere Hütten ein; 31 Leichen 


wurden bereits geborgen; man befürchtet, daß 
noch eine große Zahl Opfer unter den Trümmern 
liegt. 


führung von Schiffahrtsabgaben, wie fie im 
Paragraph 19 des! preußiſchen Geſetzes be⸗ 


dauerhaft. 
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Zähne 


ebenſo Plombieren, Nerotöten, Zahnziehen, Reparaturen ſchnell und 
Preiſe mäßig. 2 

wohnte früher Brücken⸗ und Breiteſtr. (Ratsapotheke), 
jetzt Neuſtädt. Markt 22, neben dem Königl. Gouvernement. 


treffend die Herſtellung und den Ausbau von 
Waſſerſtraßen vom 1. April 1905 vorgeſehen 
ſind, für vereinbar mit der Reichsverfaſſung 
und mit dem Fortbeſtehen der internationalen 
Verträge? Billigt der Herr Reichskanzler die 
Erklärung, welche der preußiſche Miniſter der 
öffentlichen Arbeiten in der 10. Budgetkom⸗ 
miſſionsſitzung abgegeben hat?“ 

Bourg, 26. Februar. Ja der Ortſchaft 
Farges wurde durch Einſturz eines Hauſes eine 
fünfköpfige Familie getötet. 

Hamburg, 26. Februar. Der Dampfer 
„Profeſſor Woermann“ iſt mit 10 Offizieren, 
310 Unteroffizieren und Mannſchaften und 
einer Abteilung Krankenpfleger vom Roten 
Kreuz aus Südweſtafrika in Cuxhaven ein⸗ 
getroffen. 

Paris. 26. Februar. In St. Eulaleb 
(Dep. Landes) kam es zwiſchen ſtreikenden 
Pechſiedern und Gendarmen zu einem Zu⸗ 
jammenftoß, bei dem ein Offizier und vier 
Gendarmen verwundet wurden. 


Waſhington, 26. Februar. Nach einem 
Telegramm aus Manngub nahmen die Truppen 
der Republik Nicaragua die Stadt Marcos ein. 


Kurszettel der Thorner Zeitung 
(Ohne Gewähr.) 


Berlin, 26. Februar 25. Feb. 
Prwatdis konnt 47 47 
Oſterreichiſche Banknoten 85,10 84, — 
Wen x a 215,45 215,60 
Wechſel auf Warſchan —.— —.— 
3½ pat. Reichsanl. unk. 1905 97,20 97,30 
3 pt. 7 f 85,75 85,80 
3½ pat. Preuß. Konſols 1915 97,30 97,40 
3 pgt z SER 85,75 85,80 
4 pat. Thorner Stabianleihe . 109,60 100,60 
% Do. 3 1895 —.— —.— 
9791 Wpr. Neulandſch. II Pför. 94,40 94,40 
Sn; i 83 84,10 84,10 
4 pat. Rum. Anl. son 1892 92,70 92.30 
4 pat. Ruf, un. St.. 72,25 = 
4½ pat. Poln. Pfarbbz. . —.— 89,50 
Gr. Berl. Straßenbahn f 181,50 182, — 
Deutſche Banz 242,10 242,50 
Diskonto⸗Kom.- Ge. 184.25 | 183,10 
Nordd. Aredit-Anitalt . 121,90 122,25 
Allg. Elektr.» A Bel. . . 205,75 206,75 
Bochumer Gußſtahl 238,10 237,30 
Harpener Bergbau 217,14 217,10 
Laurahütie F 242,10 242,10 
Weizen: loko Newer 84 833% 

D 189,— 189,— 
MS ee 190,25 190,75 
„September 187,50 188, — 
Roggen: Mai 176,50 178,25 
i 177,75 179,50 
„ September —.— 168, — 


Reihsbankdiskont 6°), Lombardzinsfuß 7% 
— —̃— — —— — 


Haftpflicht. Wer einen Unfall hat, an ſeiner Ber 


ſundheit oder ſeinem Eigentum einen Schaden 


der ſucht ſicher nach jemand, den er für den Schaden 


haftbar machen kann. Kommt er nicht ſelbſt lch lie 
ſo treiben ihn Freunde und Bekannte. a täglich lie 

man in den Zeitungen von Haftpflicht⸗Prozeſſen, und 
die Rechtſprechung zeigt, daß die Verpflichtung zur 
Haftung ſehr weit und ſehr ſcharf gefaßt wird. Für 
den Geſchädigten iſt dies ſehr gut, aber es iſt bitter 
für den, der den Schaden tragen ſoll. Ganz ahnungs⸗ 
los kann man durch einen einzigen Haftpflichtfall um 
ſein ganzes Vermögen, um ſeine wirtſchaftliche Zukunft 
kommen. Und geht es nicht um das Vermögen, jo hat 
man doch mindeflens Unannehmlichkeiten und evtl. 
die Koſten eines Prozeſſes. Gegen dieſe Gefahren gibt 
es nur einen wirkſamen Schutz! Die Haftpflicht⸗Ver⸗ 
ſicherung. Die Geſellſchaften nehmen vertrags mäßig 
de geſetzliche Entſchädigungspflicht auf ſich, führen den 
Prozeß und bezahlen evil. die Koſten. Die Victoria 


bietet in ihrer neuen Haftpflicht⸗Vorſorge⸗Verſicherung 


einen beſonders umſaſſenden Verſicherungsſchutz, ſowohl 
hinſichtlich der Berufs haftpflicht als auch der umfang⸗ 
reichen Privathaftpflicht, der jedermann einfach als 
Menſch, Familienvorſtand, Dienſtherr, Mieter, Hunde⸗ 
beſitzer, Radfahrer uſw. unterliegt. Während der zehn⸗ 
jährigen Verſicherungsdauer bleibt die Prämie unver⸗ 
ändert, ſelbſt wenn eine Vergrößerung oder Verände⸗ 
rung des Rifikos eintritt. Die Verſicherung des Ehe⸗ 
gatten iſt ohne weiteres mit eingeſchloſſen. Die Ge⸗ 
ſellſchaft verpflichtet ſich zu den mannigfachſten Erinne⸗ 
rungen, um die Verſicherten vor Schaden zu bewahren. 
Die Prämie kann in Wochenraten von einer Mark an 
entrichtet werden. Sie beträgt für die Privathaftpflicht 
aufs Jahr berechnet ca. zehn Mark. Wer kann es 
verantworten, ſich des Schutzes dieſer umfaſſenden Ver⸗ 
ſicherung zu begeben, bloß weil er aus falſcher Spar⸗ 
ſamkeit die winzige Ausgabe ſcheut? 


BÄRGLAY, PERKINS & 00. 


Ans. org. echte Porterbier ist n. m. uns 
be- Maske. gonetzl. geschützten Etiquettt zu haben. 


P. P. 


Hierdurch die ergebene Mitteilung, daß ich am hieſigen Orte, 
Coppernicusſtr. 23 ein Vermittlungs ⸗Bureau für An⸗ und Ver⸗ 
kauf von Gütern, Grundſtücken, Geſchäften ıc. und Beleihungen 
jeder Art, ſowie einen 


Stellen⸗Nachweis 


für kaufmänniſches und anderes Geſchäftsperſonal eröffnet habe. 
Koulante und reelle Bedienung zuſichernd, zeichne 

mit vorzüglicher Hochachtung 

Joseph Birkner, Thorn, 


Agent und Stellenvermittler. 


mit und ohne Gaumenplatte, Gold⸗ un 
Kautſchukgebiſſe, Einſetzen völlig ſchmerzfre 


erleidet, 
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Bekanntmachung. 


Bei der hieſigen Knaben⸗Mittel⸗ 
ſchule iſt die Stelle eines 


Molden Mittelschullehrers 


zu beſetzen. 

Das Gehalt der Stelle beträgt 
1800 M. und ſteigt in dreijährigen 
3 um je 225 M. bis 3150 M. 

ußerdem wird nach endgiltiger 
Anſtellung ein e 00 J. abc 
von 400 M. bezw. 300 M. jährlich 
gewährt. 

Bei der Penſionierung wird das 
volle Dienſtalter ſeit der erſten An⸗ 
ſtellung im öffentlichen Schuldienſte 
angerechnet. Die eventuelle Anrech⸗ 
nung auswärtiger Dienſtzeit bei der 
Berechnung des Gehalts bleibt be⸗ 
ſonderer Abmachung vorbehalten. 

Bewerber, welche die Prüfung als 
Mittelſchullehrer beſtanden haben, 
werden ergebenſt erſucht, ihre Mel⸗ 
dungen unter Beifügung eines 
Lebenslaufs ig ihrer Zeugniſſe bis 
zum 10. März d. Js. bei uns ein⸗ 
zureichen. 

Erwünſcht iſt in erſter Linie die 
Befähigung für den Unterricht in 
Franzöſiſch und Turnen, eventuell 
in katholiſcher Religion oder in 
Phyſik und Chemie. 

Thorn, den 12. Februar 1907. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Im Bar Schlachthauſe ift die 
Stelle eines 


Beizers 


zu Anfang März cr. gegen zirka 
75 Mark monatliches Einkommen 
zu beſetzen. 

Bewerber, welche das Schmiede⸗ 
handwerk erlernt haben, wollen ſich 
im Schlachthausbureau melden, oder 
— Geſuch mit Zeugniſſen dort ein⸗ 
reichen. 

Thorn, den 23. Februar 1907. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Am Freitag, den 8. März d. J., 
vormittags 11 Uhr ſollen 
1. im Dienſtzimmer der Baus 
abteilung Thorn, Bromberger⸗ 
ſtraße Nr. 22, ein Teil der 


Cottbuſer Loſe 


Großer 

ice Verdienst 
durch 1 von Abonnenten 
auf eine erſtklaſſige Zeitſchrift. 
Viele Tauſend Mark an Provlſion 
wurden ſchon ausbezahlt. Man 
wende ſich ſofort unter 8. C. 100 
an Rudolf Mosse, München. 


Eine der erſten Fabriken land⸗ 
wirtſchaftlicher Maſchinen Deutſch⸗ 
lands ſucht zum Vertrieb ihrer 
rühmlichſt bekannten und bereits 


beſtens eingeführten Fabrikate 
weitere tüchtige 
LI 
Verkäufer 


as hohem Verdienſt. Off. erb. sub 
. 3282 an Rudolf Mosse, Breslau. 


Suche per 1. April für mein 
Samengeſchäft einen tüchtigen, der 
polniſchen Sprache mächtigen 


xpedienfen. 


0 mit Zeugnisabſchriften und 
Gehaltsanſprüchen erbeten. 
H. Mühs Wlozlawek, 
Ruſſ.⸗Polen. 


Suchen zum 1. März cr. einen in 
der Speditions⸗Branche erfahrenen, 
tüchtigen 


Gebrüder Tarrey. 


ieee TE e 

Ein zu Oſtern die Schule 
verlaſſender geſunder, kräftiger 
Knabe mit guten Schulkennt⸗ 


niſſen kann als 


Garifiselzer-[ ehr 
gegen Koſtgeld eintreten. 4 


zeit 4 Jahre. 


Buchdruckerei der „Thorner m 
Seglerſtraße 11. 


Lehrling 


Gr.⸗Neſſauer Verlandung am ſtellt ein 

linken Weichſelufer, km 27 in 

2 Rofen, Strehlau, n 
= - 1 der Bau Coppernicus 

eilun itz einen Teil der 
unge 
ſiskaliſchen Kampenfläche bei wur 
Br. - Böfendorf am rechten | Melt ein Is. Zahn. 


— km 39 in einem 


of 
als Ackerland, Wieſe oder Viehweide 
verpachtet werden. 
Die Flächen können unter Führung 
der Streckenbeamten beſichtigt werden. 
Die Bedingungen liegen bei mir 
und im Abteilungsdienſtzimmer in 
Schulitz zur Einſicht aus. 
Zuſchlagsfriſt 4 Wochen. 
Thorn, den 22. Februar 1907. 


Der Waflerbuninfpektor. 
Tode, B 


aurat. 


A „tal. Präparandenanstalt 


born, Schulſtraße 40.) 


Die Aufnahmeprüfung 
für alle 3 Klaſſen . am 9. und 
10. April ſtatt. Bewerber wollen 
ihre Meldepapiere baldigſt ein⸗ 
reichen. Rebeschke. 


Gewerbeschule zu Thorn. 

Anfang April d. Is. wird die 
dritte Klaſſe der Bauſchule und ein 
neuer Jahreskurſus für Handels: 
ſchüler eröffnet. 

Anmeldungen ſind baldigſt an die 
Direktion, durch welche die Lehr⸗ 
pläne kostenfrei bezogen werden 
können, zu richten. 


Opderbecke, Profeſſor. 


Stadt- Wappen 
STE Akademie 
Friedberg 


bei Frankfurt a. M. 


Polytechnisches Institut 
für Maschinen- u. Elektto- Ingenieure, 
Bau- Ingenieure und Architekten. 


8500 Mark 


zur 2. Stelle auf Grundſtück (Wert 
120000 M), per ſofort od 1. April 

eſuch t. Gefl. Offerten unter 
0. K. 100 an ſpie Geſchäftsſtelle. 


Den geehrten Herrſchaften von 
Thorn und Umgegend empfehle ich 
meine Buchbinderei und Galanterie⸗ 
werkstatt. Anfertigung von Ein: 
bänden, von den einfachſten bis zu 
den eleganteſten, ſowie Anfertigung 
von Katalogen, preisverzeichniſſen, 
Kartonnagen, Hut⸗ und Mützen⸗ 
ſchachteln jeder Art. 
Billigſte Preiſe. Sauberſte Arbeit 

Prompte Bedienung. 


= 


Kräft. Laufburſche 


von ſofort geſucht 
H. Grzebinasch, Altſtädt. Markt. 


Buchhalterin 


(Anfängerin), für möglichſt ſofort 
geſucht. Offerten unter J. N. 1346 
an die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Kassiererin 


für Delikateſſengeſchäft per 1. 3. 
geſucht. Offerten unter A. B. an 
die Geſchäftsſtelle dieſer Ztg. erbeten. 


Tüchtige Zuarheiterinnen 


ſofort verlangt. 


Herrmann Seelig, Modebazar. 


Ein kleines Mädchen 


für den Nachmittag geſucht. 
Brückenſtr. 18, 2 Tr. 


Bufwärterin 


für den ganzen Tag geſucht zum 1. 3. 
J. Zarndt, Molkereiniederlage, 
Schuhmacherſtraße 1. 


Ein tüchtiges Aufwartemädchen 
geſucht. Mekllienſtraße 88, 2 l. 


Tapeten! 
en von 10 Pf. an 


20 

in den en ſchbuſten u. neueſten Muftern. 
Man verlange koftenfrei Muſterbuch 
Nr. 167. Gebr. Ziegler, Lüneburg. 

über Vermögens⸗, 
Auskünfte Familien- u. Pri- 
vatverhältniſſe aus jedem Orte ge⸗ 
wiſſenhaft u. diskret, beſorgt das 
Auskunftsbureau v. A. Woilisky, 


Berlin N. 37, desgl. Einziehung von 
(Gegründet 1884.) 


Forderungen. 


Ca. 120 gebrauchte 


Bogenlampen 


ane Syſtems zum Durch⸗ 
ſchnittspreiſe von 10 M. und ca. 70 
lyraförmige Aufſätze für elektriſches 
Glühlicht, paſſend zu Straßen 
Randelabern, mit Reflektor, Regen⸗ 


dach und waſſerdichter Armatur 


Hochachtungsvoll (Skizzen auf Wunſch) hat abzugeben 
W. v. Kucztowsti Städtisches 
„ Elektrizitätswerk Danzig. 
Schillerſtraße 16 Zimmermann. 


Königsberger Pierdeloie p.. 


110,00 


Haahef Räumung mm: 


5 wegen Wasserschaden. = 
Von Sonntag, den 24. d. Mts. ab kommt das zur 5 


2 Herm. 15 gehörige Waren- 
Schmul'schen Konku rsmasse lager, welches 


durch einen Rohrbruch teilweise sehr beschädigt 
worden ist, zu fabelhaft billigen Preisen zum & 
85 Ausverkauf. 5 

Kleiderstoffe, Damen- und Herren - Konfektion, 

Arbeiter - Garderobe, Einschütte, Bettdecken, 

= fertige Damen- und Herren-Hemden etc. etc. 
#3 werden zur Hälfte des regulären Wertes 
ausverkauft. 


Altstädtischer Markt 30. 


— Erſte ältere, branchekundige 


Verkäuferin 


bei hohem Salär zum baldigen Antritt geſucht. 
Offerten mit Bild, Zeugniſſen und Gehalts⸗ 
anſprüchen erbeten. 


Albert Rosenberg, Lütgendortmund 


Glas-, Porzellan-, Haushaltwaren. 


m PFAFF -nänmaschinen 


gleich vorzüglich zum 


Nähen 
Sticken ud 
Stopfen. 


; Keine Massenware! Hur mustergiltiges Fabrikat, 
A. Renne, Thorn, Bäckerstrasse 39. 


—— — ———ů—— u :::: ĩA 


Breitestrasse 4. Broltestrasse 4. 


Spezialgeschäft 


Gummistoffe, Wachs- und. Ledertuehe, Tischdecken 
— und Tisehläufer, Wandschoner, Auflagestoffe, — = 
5 FREE ERNEST) 


Erklärung! 


Der Bauersmann iſt im allgemeinen mißtrauiſch. Und 
das mit Recht. Schon zu oft iſt er das Opfer falſcher 
Angaben geworden! Um nun all' dieſen Leuten, die im 


Schweiße ihres Angeſichts ihr Brod verdienen müſſen, volle | 


Reparaturen 
aller Systeme 
prompt und billig 


Teile und Nadeln 
zu 
allen Maschinen. 


— 


Gelegenheit zu geben, die Bortrefflihkeit meiner Patent⸗ 
Haus⸗Backöfen kennen zu lernen, bin ich mit Vergnügen 
bereit, dieſe meine Oefen volle 4 Wochen zur Probe zu 

geben. Wer innerhalb dieſer Zeit ſich von den großen 
Vorteilen nicht überzeugen kann, ſchicht den Ofen ganz 

einfach auf meine Koſten an mich zurück. Es empfiehlt 
ſich zudem, ſich tauſende von Zeugniſſen aus ganz Deutſch⸗ 
land kommen zu laſſen. Wer eine Poſtkarte an den Er⸗ 
finder Anton Weber in Rosdorf b. Göttingen 
ſchreibt, bekommt umſonſt und poftfrei Kataloge mit Ab⸗ 
bildung, Zeugniſſe und bereitwillig jede weitere Auskunft. 


Der „ Tausendkünstler“ 


Ist ein hervorragender 


=== Vervielfältigungs = Hppurat. 
Einfach, sauber und leistungsfähig. 
Der Apparat ist gekauft worden vom: 
Geh. Militärkabinett Sr. Majestät Königl. Preussisches Staats- 
des Kaisers und Königs, \ ministerium, 
Oberhofmarschallamt Sr. Kgl. Hoheit Reichsschatzamt, 
des Grossherzogs von Baden, Generalstab der Armee, 
Oberhofmarschallamt Sr. Kgl. Hoheit Admiralstab der Marine, 
des Grossherzogs von Sachsen, Reichseisenbahnamt. 
Ausserdem von Botschaften, Generalkonsulaten, Handelskammern, 
Bankinstituten, Militärbehörden, Ministerien, Fabriken, Aktien- 
Gesellschaften etc. Deutsches Reichspatent 181647, ausserdem in 
England, Belgien, Dänemark, Norwegen, Italien, Frankreich usw. 
patentiert. 
Grösse I 44:54 cm (Doppelfolio) 2, \ 
„ II 27:41 „ (Folio) 
III 26:32 „ (Quart) 4 . 
Zu beziehen er die alleinige Fabrik: 


Hl. Meissner & Co., Berlin W. 30, Luitpeldstr. 32. 


Wiederverkäufer werden überall angestellt. 


Einschl. Karton, 
Schwamm, Roller, 
Tinte u. Gebrauchs- 
Anweisung. 
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à 2 Mark, 11 Loſe 20 Mark, Losporto und Gewinnliſte 30 Pig. extra, Ziehung näciten Freitag, den 8. März. 
I mn 0 Mark, darunter à 30,000, 10,000 2c. werden mit 90 Prozent bar ausgezahlt. 
à 1 Mark, 11 Loſe 10 Mark, 

o u. Liſte 36 Pfg. Zug empfehlen 


Leo Wolff, * 


5702 Gewinne im Werte von 


berg in Pr., ſowie hier: 
antſtraße 2 Aust. Add. Schleh. 


N | Zweigverein des evgl. Bundes 


—ů— Thorn. 
Dienstag, den 5. März, abends 8 Uhr 


im Bürgergarten X 
an der Culmer Chauſſee, nicht im Viktoriapark 


= VORTRAG 


des Pfarrers Roienberg aus Oltrosoo: 
„Liebesarbeltzau den Deutsch-Russen durch Kleinkolonisation in der Ostmark.“ 


Eintritt frei. — Alle Evangeliſchen find herzlich eingeladen. 
Der Vorstand. 


Oberlehrer Sich, Vorſitzender. 


Kaufmann Brolius. 


Rentier Kotze. 


Mittelſchullehrer Krauſe. Diviſionspfarrer Krüger. 
Bauunternehmer lange. Rentier Menzel, Ingenieur Raapke, 


Landrichter Spiller. Amtsrichter von Valtier. 


Superintendent Waubke. 


Kaufmann Winkler, 


Wer ſein 


Geld nicht fortwerfen 


will, beſtelle ſeine 


Vergrößerungen 


nicht bei Hauſier⸗Reiſenden. 


Ich fertige ſchon ſeit Jahren nach 
jedem auch dem ſchlechteſten Originale 
Vergrößerungen in anerkannt ſchön⸗ 
ſter Ausführung, was viele Aner- 
kennungen beſtätigen. Kaiſerformat 
60470 inkl. Paſſepartout 10 Mk. 


Atelier 


Bonall 


Gerechtestr. 2. 
„ Mehrfach prämiiert. 


Goldene Medaille. 
ee 


Mode- Salon 
Marcus 


bisher Berli, jetzt 


Ihom, Loppemitussrasse 


Atelier für iranzös. Kostümes 
und elegante Damen- Moden 
Anfertigung nach Mass. 
Modelle zur Ansicht. 


—Prämiier i Paris 1902. 


Ausprobiert! 
Die haste Haarfarbe 


der Welt 


gegen rote und graue Haare, garan⸗ 
tiert unſchädlich. 
Probe umſonſt. 


In den Farben blond, braun und 
ſchwarz, à Karton 3,50 M. 


Alleinverkauf für Thorn: 


J. Eisenhardt, Frisiersalon, 


Sotel 3 Kronen. 


Kall, 
Zement, 
Eups, 
Cheer, 
Dachpappe, 
1 Träger, 
Drahtſtiſte, 
Baubeſchläge. 


Franz Zährer, |; 


Baumaterialtenhandlung. 


Frage? 


Wer liefert unter Garantie 
die beſten und billigſten trans⸗ 
portabeln Hausbacköfen? 

Antwort: Schreiben Sie eine 
Poſtkarte direkt an die Fabrik 
des Erfinders Anton Weber 
in Rosdorf bei Göttingen. 

Gut renov. Wohnung, 1. Etg., 


nach vorne 2 Zim., h. Küche, all. Zub. 
vom 1. April zu verm. Bächkerſtr. 3. 


Staöt-Theater. 


Donnerstag, den 28. Februar 1907 
gum 2. Male! Neuheit! 


chauſpiel 
in 5 Akten von G. Hauptmann. 


Freitag, den 1. März 1907: 


der Walzerkönig. 


Geſangspoſſe von W. Marnftädt. 
Sonntag nachm., zum 12. Male: 


Ausarenfieber. 


Voranzeige! 
Montag, d. 4. u. Mittwoch, d. 6. März 
zweimaliges Gaſtſpiel: 


(Verkauf der Billetts ſchon ab etzt). 


m - 
Singverein. 
Nicht Mittwoch ſondern Donnerstag 


Probe zum Konzert. 


U-I-I. „Lolernor‘ 


. den 5 Februar, 


Ill. Stiftungsfest 


in den 
Sälen des Artusholes. 
Einführungen find nicht geſtattet. 


Ausschank der 
Sponnagel’schen Brauerei, 


Neuftädt. Markt 5. 
Täglich 177 „ uhr 6 bis 


frei- Konzert 


von dem neu engagierten 


üstereiischen Damen- ee 


Direktion: J. J 
Um gütigen pt bittet 


G. Behrend. 
Beute abend 


Lungenwürslien, 


B. Kuttner. 


Der Bagerraum 


bisher vom Kaufmann Herrn Carl 

Sakriss innegehabt, iſt vom 1. April 

anderweitig zu vermieten. 
Nicolai, Mauerstrasse. 


In meinem Hauſe 
Baderstrasse 24 
iſt per 1. 4. 07. 


zu vermieten. 
S. Zimonsohn. 
4 Jim,, 2 3. €. 
1 Wohnung, ; 400 Mark, vom 
1. 4. zu vermieten bei Jacob 
Schachtel, Söllerftrahe 20_ptr. 


Möbl. Zim. z. verm. Culmerſtr. 11. 


Das Grundstück 


Bäckerstr., 47 u. Grabenstr. 28 
iſt unter günſtigen Vedingungen 
zu verkaufen. 


Synagogale Nachrichten. 


Mittwoch Abend: Beginn des Gottes⸗ 
dienſtes 5 ¼ Uhr. 

Donnerstag Morgen: Beginn des 
Gottesdienſtes 6½ Uhr. 


Hierzu Beilage u. Unter⸗ 
haltungsblatt. 


Bekanntmachung. 
22. November 
12. Dezember 


Der nachfolgende Gemeindebeſchluß vom 1906 mit Ge⸗ 


nehmigungsvermerk vom 7. Februar 1907: 


I a chi fr a g 


zum Ortsſtatut, betreffend das Waſſerwerk der Stadt. 


Das Ortsſtatut der früheren Gemeinde Mocker vom 21. Februar⸗ 
10. März 1903 wird vom 1. April 1907 ab aufgehoben. 

Von dieſem Tage ab gelten alle die Waſſerverſorgung betreffenden 
ortsſtatutariſchen Beſtimmungen der Stadt Thorn nunmehr auch für Mocker. 
Der Tarif für die Abgabe des Waſſers aus dem Waſſerwerk Thorn gilt 
daher auch für Mocker, während der bisher geltende Mindeſtſatz außer 
Kraft tritt. 

Thorn, den 22. November 1906. Thorn, den 12. Dezember 1906. 


(L. s.) Der Magiſtrat. Die Stadtverordnetenverſammlung. 
gez. Stachowitz, Kriwes. gez. Boethke. 

Der Beſchluß der ſtädtiſchen Körperſchaften zu Thorn vom 22. No⸗ 
vember / 12. Dezember 1906, betreffend den Nachtrag zum Ortsſtatut über 
das Waſſerwerk der Stadt Thorn, wird hiermit auf Grund des $ 11 der 
Städteordnung vom 30. Mai 1853 in Verbindung mit $ 16 Abſatz 3 des 
Zuſtändigkeitsgeſetzes vom 1. Auguft 1883 genehmigt. 

Marienwerder, den 7. Februar 1907. . 

(L. S.) Der Bezirksausſchuß zu Marienwerder. 

gez. Schilling. 
wird unter Abdruck des Tarifes mit dem Bemerken bekannt gemacht, daß 
das Ortsſtatut, betreffend das Waſſerwerk der Stadt Thorn, vom 7./13. Sep⸗ 
tember 1893, am 12. Mai 1894 zur allgemeinen Kenntnis gebracht 
worden iſt. 

Die Polizeiverordnung vom 29. November 1902 bleibt beſtehen. 


Tarif 


für die Abgabe des Waſſers aus dem ſtädtiſchen Waſſerwerk zu Thorn. 

Anhang zu dem Ortsſtatut betreffend das Waſſerwerk der Stadt Thorn 

vom 7./13. September 1893, beſtätigt durch den Bezirksausſchuß zu 
Marienwerder am 20. Dezember 1893. 


8 1. 
Das der ſtädtiſchen Leitung an jeder Anſchlußſtelle entnommene 
Waſſer wird durch Waſſermeſſer in ſeiner Menge nach Kubikmetern feſt⸗ 
eſtellt und dem Abnehmer in ungefähren vierteljährlichen Perioden in 
eng geſtellt (8 8 des Ortsſtatuts). 
Für jeden ebm ſind 0,25 Mark zu entrichten. 
ganze ebm berechnet. 


Es werden nur 


8 2. 
Für jede Anſchlußleitung wird ein Minimalquantum des Waſſer⸗ 
bezuges pro Zeiteinheit (3 Monate) nach folgenden Sätzen feſtgeſtellt: 
($ 9 des Ortsſtatuts.) 
Danach find per Vierteljahr zu entrichten: 

Für jeden Wohn. und Wirtſchaftsraum, Werkſtätte, Bureau, Ge⸗ 
ſchäfts⸗ und Verkaufslokal, Küche, Waſchküche, ſofern fie mindeſtens 
5 qm groß find 0,50 M. 


— 


2. Nicht berechnet werden alle Räume unter 5 am Größe, ferner 
Keller-, Boden⸗, Remiſen⸗, Speicher-, Stallräume, ſofern fie nicht zu 
den ad 1 genannten Zwecken dienen. 

3. außerdem wird berechnet: 
für jedes Waſſerkloſett 1,00 MR. 
für jeden Pifjoirftand . 8 0,25 „ 
für jede Badeeinrichtunnl . . . - 100 
— jedes Pferd oder Stück Rindvieh 0,75 „ 
ür jedes Stück Kleinvie gn 0,25 „ 
für jeden zur Beförderung von Perſonen dienen⸗ 

den t ½]ĩ?ö? N, 
für Gärten bis zu 500 qm per qm . 0,005 „ 
für desgl. von 500-1000 qm per qm . 0,004 „ 

r besgl. über 1000 qm per qm 0,003 „ 
r 1 qm Gewächshaus 0,025 


ür Waſſer, das zu anderen als den unter TE 3 gedachten, 
namentlich gewerblichen Zwecken verwandt wird, gilt als Minimalquantum 
/ des Verbrauches in dem verfloſſenen Vierteljahr. 
3 


An Waſſermeſſermiete iſt per Vierteljahr nachträglich zu entrichten 
(8 7 des Ortsſtatuts.) 
bei 20 mm Durchgangsweite 1,50 Mark 
bei 25 „ desgl. 0 
bei 30 „ desgl. 220 
bei größeren Dimenſionen ca. 12 % der Herſtellungskoſten. 
4 


Wird Waller dauernd in außergewöhnlich großen Mengen für ein 
Grundſtück entnommen, ſo bleibt es den ſtädtiſchen Behörden vorbehalten, 
über den hierfür zu bezahlenden Preis beſondere Bedingungen vorher zu 
vereinbaren, falls überhaupt das verlangte Quantum aus der Waſſer⸗ 
leitung abgegeben werden kann. 

Thorn, den 12./18. April 1894. 

Der Magiſtrat. Die Stadtverordnetenverſammlung. 
gez. Kohli. gez. Schmidt. gez. Boethke. 


* * 

Vorſtehender Tarif für die Abgabe des Waſſers aus dem ſtädtiſchen 
Waſſerwerk zu Thorn wird hierdurch auf Grund des 8 11 der Städte 
ordnung vom 30. Mai 1853 in Verbindung mit 8 16 Abſatz 3 des Zu⸗ 
ſtändigkeitsgeſetzes vom 1. Auguſt 1883 beftätigt. 

Marienwerder, den 5. Juni 1894. 

Der Bezirksausſchuß zu Marienwerder. 
In Vertretung: gez. Andritzky. 
* 


Thorn, den 19. Februar 1907. 
Der Magiſtrat. 


zum Rochen. 
braten u. backen 


Die Leipziger Vormesse 
für Muiterlager u. Muiterkollektionen 


von Porzellan und anderen keramiſchen Waren. Glass, Metalls, 
Leders, Bolz, Korbs, Papier=, Fapanz und Chinawaren, Puppen 
und Spieliadten, Mulikinftrumenten, Schmucklachen, Seifen, Par- 
fümerien, kuxusartikeln, Baus und Wirtſchaftsgerdten aller Art, 
owie verwandten Waren aller Gattungen beginnt 


Montag, den 4. März 1907 


und endet 
Sonnabend, den 16 März. 


Ausſteller wie Einkäufer wünſchen dringend, daß zur Verhütung 
allzuſtarker Zuſam mendrängung des Verkehrs alle Mufterlager mindeftens 
bis einschliesslich 

Dienstag, den 12, März 


offengehalten werden. 5 


der beliebte 


L. Dammann & Kordes, Fernſprecher 51, J. G. Adolph, 


ildebrand“ 


deutscher Kakao 
deutsche Schokolade. 


Vorrätig in allen mit unseren Plakaten versehenen Geschäften, 


Theodor Hildebrand & Sohn, Berlin, 


Hoflieferanten Sr. Majestät des Königs. 


} mer.. 


ſte und verbreitetſte, zu Originalpreiſen bei: 


Fernſprecher 50. 
Staats-Medaille in Gold 1896, 


Pe 


N 


Franz Loch Möbelmagazin 


Telephon 328. 


Thorn, Gerberstrasse 27 


empfiehlt sein 


Telephon 328. 


irosses Lager in Möbeln, Spiegeln und Polsterwaren 


zu mässigen Preisen. 


* 


(Yes 


Eigene Japezier - und 
Dekorations - Werkstätte, 


dm 


Preisliste u. 
Kostenanschläge kostenfrei. 


Laden 


mit 3 großen, hellen, trockenen 
Lagerkellern, welche bejonderen 
Eingang von der Straße haben, 
von ſofort oder ſpäter zu vermieten. 

d. Soppart, Gerechteſtr. 8/10. 


Herr Juwelier Heinrich 
Loewenson bereits Anfang April 
1907 Thorn verläßt, iſt der von 
demſelben bisher benutzte 


Laden jomie eine Wohnung 


in der 3. Etage zum 1 April 1907 
zu vermieten. Touis Wollenberg. 


Ein Baden 


mit angrenzender Wohnung iſt von 
ſofort zu vermieten. 
Hermann Dann. 


Suche 
vom 1. April eine Wohnung von 
3-4 Zimmern mit Zubehör. 
Angebote unter G. 100 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle dieſer Zeitung erbeten. 


In dem Hauſe Breitestr. 37 ift 
die in der 2. Etage gelegene 


Wohnung, 
beſtehend aus 6 Zimmern, Küche, 
Badeſtube und allem Zubehör vom 
1. Juli 07 evtl. auch vom 1. April 
zu vermieten. > 

C. B. Dietrich & Sohn, 
G. m. b. H. 


Breiteſtraße 32 


3. Etage, 5 Zimmer, große Küche u. 
Zubehör, auch geteilt zu vermieten. 
Julius Cohn, 3 Tr. 


Erste Etage, 


4-5 Zimmer mit Zubehör und 
Badeeinrichtung, iſt vom 1 April 
1907 zu vermieten. 

K. B. Schliebener, Gerberſtr. 23. 


2 Wohnungen 


vom 1. 4. 07 zu vermieten. 
Neuſtädtiſcher Markt Nr. 19 


Adler-Rdkaqo 


ein Getränk für jedermann. 


Enthält konzentrierf alle 
blut. und muskelbildenden Bestandtelfe 
der Kakaobohne 


R 


Weingroßhandlung 
J. Bourdonnay, St. Avold (Lothr.) 


Spezialität: Gar. echt. Rotwein zu 50, 60, 70-100 Pfg. 
pro Liter. In Fäſſern von 25 Liter an. 
Niedrigfter Preile wegen an Unbekannte gegen lachnahme. 


WBerter Here! 2 
S MER 
n 
no-Galbe, Ich werbe ſie allen 2 
offenen Füßen und Hautausſchl 
Leldenden aufs wärmfte emp 
N Ratte aıfo men den zuten 
rfolg meinen Da . 
9 8. M. 
Suvenderf, 18.8. 06. 
Dieje Rino⸗Salbe ift auch in Velen 
A Wr. 1. - u. Mk. 2.— in den was 
Ne au 15 be n 
riginalpadun .g . 
mi 1 Ftyma Schubert & Co., Beinböple. 
Jälſchungen weife man zurück. 


Schiller⸗ und Breiteſtraße - Ecke i 
ein Laden 07 
om 1.4 


mit großen Kellerräumen vorn Sally 
zu vermieten. Zu erfr. bei ge 


Weichmenn, PR Schillerftt, 
Tuch Baltowainul 


mit ſchöner Ausſicht au 
1. Etage, 6 Zimmer 2. 2 
5 Zimmer; auch mit Pferdeſtab, 


ſogleich zu vermieten. 


A. Roggatz, Schuhmacher rah = 
Wohnung 


Tuchmacherſtr. 5, 1. Etg., 48 rl 
nebſt ſämtl. Zubehör vom 1. Ap 
d. Is. zu vermieten. fr. 8 10. 


&. Soppart, Gerechteſtr. 
Wohnung, 


Schulſtr. 12, 1. Eig., 6-8 
nebſt reichlichem Zubehör u. 
nutzung von ſofort oder p 
vermieten. Auf Wunſch Pfer 
und Wagenremiſe. teſtr. 8 10. 


Baderſtraße Nr. 


iſt eine kleine Wohnung far 
an ruhige Mieter vom 1. AP 
zu vermieten. Paul 


Gerechteſtraße 


e, 
iſt eine Balkonwohnung abeſube 
beſtehend aus 4 Zimmern, 1 3 
und Zubehör vom 1. Apill ee. 
vermieten. 


Charles Casper: 


Neubau Vaderſtr. 30, Eche 
Breiteſtraße 91 
12 


5 
m 


1510 


Zimmern, Balkon und 
Zubehör, modern herge 
zu vermieten. 
Näheres Breiteſtr. 25. 
J. @. 


— 
3 Zimmer u. Zubehör Sion one 


32 1! zu vermieten. 


1kleineWohnund 


I 
i ör Grabe 
2 Zimmer und Zubeh mieten. 


ſtraße 28 parterre zu ver f 7 
er 
Räume ®" .ione 
* Zahn: 


vermietet 


vermietet Ei 
Möbl. Vorderzimmet 


N ne 
mit ſeparat Eingang, mit auch oh 
volle Penſion, zu vermieten. 7.3. 

A Kluge, Kath arinenſtr. 


ft. 
Möbl. Zimmer billig zu ver pat 
Schillerſtraße 20, J. Näheres 


er: 
Möbliertes Zimmer u sol 


mieten. Heiligegeiſtſtr. 1. ge 
Pianoforte- 


Fabrik L. Herrmann & 60. 


Berlin, Neue Promenade s. 
en inkreuzs. Eisenkonsih; 


höchster Tonfülle und Oral, 
Stimmung. Lieferung Saab ger 
— Bras dien. 
Raten von 15 MH. monat 
w Preisverseiohnis 


Strumpfitrickerel, ; 
Anna Winklewsk“ 


Thorn, Katharinenſtraße — 


Fabrikation erstklassiger rung 
Schadhaite 


Strümple werden ang 

Reelle Bedienung. aterial- 
Tadelloſe Arbeit. Beſtes N 
... 1 


Hygienische 
Bedarfsartikel. > 
— Kataloge gratis und Frantz 
Jaeger- Versand, 9 
Vornehmſtes, dabei billigſtes 
dieſer Branche. 22 
FRE Repol, 
Ganze Laenunhtung, 
en, n uſw. 
Model berzauft Melllenfrahe 


Eine Filiale ubemehmeg, 


oder ein kl. Geſchäft kaufen uf 
eine jg. Frau, ee Geſchafsſ. 
Reif. iſt. Off. u. Z. 100 a d. Ge 


nußbaumne Säulenmöbel, 
bitte Gast,“ 


Culmer Chauſſee * 


Br 


Eine base Zimmerei} 
717 


Regründst 


anne Mes 
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5 
r 


die Streikklausel bei Vergebung 
öffentlicher Arbeiten. 


Die Frage, inwieweit bei öffentlichen Ar⸗ 
beiten, die im Wege der Submiſſion vergeben 
werden, der betreffende Unternehmer an einen 
beſtimmten Termin, bis zu welchem die Arbeit 
fertigzuſtellen ift, zu binden ſei, gehört zu den 
umſtrittenſten auf dem Gebiet des Submiſſions⸗ 
weſens. Gewöhnlich iſt die Nichteinhaltung 

es Termins, auf welche zumeiſt eine hohe 
Konventionalſtrafe ſteht, nur durch „höhere Ge⸗ 
walt“, worunter in erſter Linie Naturereigniſſe 
gerechnet werden, entſchuldbar. Von höchſter 
Bedeutung iſt es nun, ob unter dieſe „höhere 
Gewalt“ auch Streiks einzurechnen ſind, und 
zwar von Bedeutung ſowohl für den Unter⸗ 
nehmer, als auch für die Arbeiter, deren 
Intereſſen in dieſem Fall den Intereſſen des 
Unternehmers direkt entgegengeſetzt find. St 
er Unternehmer bedingungslos an ſeinen Ter⸗ 
min gebunden, ſo können die Arbeiter dieſe 
ſtrenge zeitliche Bindung als einen ſtarken 
Druck in der Richtung auf Gewährung etwaiger 
Forderungen benutzen. Wird dagegen der 
Herſtellungstermin ohne weiteres um die Dauer 
eines eventuellen Streiks hinausgeſchoben, ſo 
iſt der Unternehmer ſeinen Arbeitern gegenüber 
erheblich im Vorteil — ein Umſtand, der ſehr 
ins Gewicht fällt, ſolange die Vergebung öffent⸗ 
licher Arbeiten weſentlich nach Maßgabe des 
dilligſten Angebots erfolgt. Der niedrige 
Preis, der gefordert wird, kann häufig genug 
nur deshalb verlangt werden, weil die Arbeiter 
ſchlecht gelöhnt werden und weil die Schutz⸗ 
und Sicherheitsmaßregeln gröblich vernachläſſigt 
werden. Es erhellt demnach ohne weiteres, 
welche Wichtigkeit die Frage der Einführung 
der og: Streikklaufel, welche den Unternehmer 
im e eines Strei 
ſowohl für den Arbeitgeber als auch für den 
Unternehmer beſitzt. Sie wird von den Unter⸗ 
nehmern mit derſelben Heftigkeit angeſtrebt, 
wie ſie von den Arbeitern bekämpft wird. Für 
die öffentlichen Behörden, welche zu dieſem 
Intereſſenkonflikt Stellung zu nehmen haben, 
bedeutet ſowohl die Ablehnung als die An⸗ 
nahme der Streikklauſel eine einſeitige Partei⸗ 
nahme. Die meiſten Städte haben denn auch 
die Frage in der Weiſe entſchieden, daß ſie 
ſich weder nach der einen noch nach der anderen 
Seite binden, ſich vielmehr die Entſcheidung 
von Fall zu Fall vorbehalten. Dieſe Stellung 
hat auch z. Zt. der preußiſche Miniſter für 
Handel und Gewerbe eingenommen. 

Von 57 größeren deutſchen Städten, deren 
Submiſſionsbedingungen vom Kaiſerlichen 
Statiſtiſchen Amt geſammelt find, find es nur 
zwei, welche die Streikklauſel unbedingt ab⸗ 
lehnen, nämlich Bielefeld und Mülhauſen i. E. 
Teilweiſe, nämlich ſoweit es ſich um Kanali⸗ 
ſationsarbeiten handelt, lehnt auch Augsburg 
die Streikklauſel ab. Den Standpunkt der 
unbedingten Annahme der Klauſel nehmen vier 
Städte ein, nämlich Schöneberg, Altona, Gera 
und Steltin. Die Entſcheidung von Fall zu 
Fall haben ſich in den Submiſſionsverträgen 
ausdrücklich vorbehalten München, Frank⸗ 
furt a. M, Charlottenburg, Chem itz, Aus burg 
(mit Ausnahme der 
Straßburg i. E. und Dresden. 44 von den 
unterſuchten 57 Städten erwähnen in ihren 
Vertragsbedingungen die Streikklauſel über⸗ 
haupt nicht. Das kommt prabtiſch auf das⸗ 
ſelbe hinaus wie bei den Städten, welche ſich 
die Entſcheidung im Einzelfalle vorbehalten 
haben. Im allgemeinen dürfte dieſe Ent- 
ſcheidung von Fall zu Fall am meiſten im 
öffentlichen Intereſſe liegen. Eine Grundvor⸗ 
ausſetzung allerdings dürfte dabei nicht außer 
acht gelaſſen werden. Mit dem Prinzip, nur 
nach der Billigkeit des betreffenden Unter⸗ 
nehmers zu gehen, muß gebrochen werden. 
In weit größerem Umfange als bisher müßten 
befriedigende Lohnverhältniffe die Grundlage 
der Submiſſionsbedingungen bilden. Die 
Forderung, den Berechnungen von vornherein 
den ortsüblichen Tagelohn zugrunde zu legen 
und die Städte auch zu ſchärferer Kontrolle 
der Schutz⸗ und Sicherheitsmaßregeln heranzu- 
ziehen, muß in vollem Umfange als berechtigt 
anerkannt werden. 


„ 


vom Termin entbindet, 


Kanaliſationsarbeiten), 


— Saharet gaſtiert am 4. und 6. März 
im Stattheater. Saharet, der erſte Star des 
glänzenden Dreigeſtirns Saharet, Eleo de 
Merode, Otero. Ein Glückskind, dem alle 
Vorzüge der Natur eigen ſind: eine Geſtalt 
von wunderbarer Ebenmäßigkeit, ein edles 
Antlitz, ſtiliſiert und lebenſprühend zugleich, 
aus dem uns zwei dunkle Augenſterne in 
intenſiver Glut entgegenleuchten, und als Krone 
auf dem entzückenden Köpfchen ein phan⸗ 
taſtiſcher Aufbau von pechſchwarzem Haar. 
Dies iſt das Bild der ſchönen Auſtralierin, die 
feit mehr als einem Jahrzehnt raſtlos von 
Bühne zu Bühne eilt und durch ihre unwider⸗ 
ſtehliche Anmut und Schelmerei überall die 
Herzen gewinnt. ö 
Wie Saharet tanzt? Dafür gibt es außer 
etwa dem landläufigen Ausdruck „originell“ 
keine Bezeichnung. Man muß eben ſehen, 
wie die Tänzerin in geſchmackvollem Koſtüm, 
ein reizendes Lächeln auf den Lippen, die 
Bühne betritt und mit unwiderſtehlicher Grazie 
ihren Knicks macht. Die Muſik ſetzt leiſe ein, 
und ſofort kommt Leben in die Geſtalt. Blitz⸗ 
ſchnell reckt fie ſich und ſteht nun hochaufge⸗ 
richtet do, dann rafft ſie ſich mit raſchem Grlff 
ihr Röckchen: ein Ruck und ſie hat ein Bein 
an die Schulter gelegt wie ein Grenadier ſein 
Gewehr. In dieſer ſchwierigen Stellung führt 
Miß Sabaret eine kunſtvolle Pirouette aus. 
Erſt dann beginnt der eigentliche Tanz. In un⸗ 
begrenzte: Bewegungsfähigkeit biegt und ſchmiegt 
ih der zarte Körper nach den Takten einer 
fcanzöſiſchen Weile. Plötzlich ſchlägt die 
Tänzerin einem ausgelaſſenen Jungen gleich 
ein Rad und ſchließt ihre Tour mit der Ver⸗ 
beugung einer wohlerzogenen Dame, die an 
ſolch tolle Streiche gar nicht denkt. 
— Berlin⸗Thorn⸗ Petersburg. Die Eiſen⸗ 
bahnverbindungen werden am 1. Mai ver⸗ 
ſchiedene Verbeſſerungen erfahren. Die Ver⸗ 
bindung von Berlin nach der ruſſiſchen Grenze 
iſt bereits neuerdings durch Neuſchaffung eines 
Nachtſchnellzuges auf dem ſüdlichen Wege über 
Poſen und Thorn verbeſſert worden. Dieſer 
Zug 52, ab Berlin Friedrichſtraße 11 Uhr 


6 Minuten, ging bisher nur bis Inſterburg. 
Er fand Anſchluß an den alten D-Zug 3 über 
Schneidemühl und Dirſchau, ab Berlin Fried⸗ 
richſtraße 11 Uhr 18 Minuten. Der Zug über 
Thorn wird vom 1. Mai an bis Wirballen 
durchgeführt werden. In Petersburg iſt man 
am andern Morgen 8 Uhr 25 Minuten Peters⸗ 
burger Zeit. Ebenſo nimmt der deutſche Gegen⸗ 
zug 52 über Thorn, ab Petersburg 10 Uhr 
15 Minuten, ſchon in Eydtkuhnen ſeinen Anfang. 


dann ſelbſt. 

Wegenzahlreicher Betrügereien 
die ſie unter dem angenommenen Namen einer 
Marcheſa da Venezia und unter dem Vorgeben, 
eine Nichte des Kardinals Nampolla zu ſein, 


begangen hatte, wurde Signora Caterina 
Spoſato vom römiſchen Gerichtshof zu 2 
Jahren 80 Tagen Gefängnis verurteilt. Der 
mitangeklagte Priefter Ferretti erhielt 8 Monat 
Eheſcheidungsprozeß eines 
Studenten. In New Haven in Connecti⸗ 
cut erregt der Scheidungsprozeß eines 20jährigen 
Studenten der Pale - Univerfität Aufſehen. 
Edwin Norton, der Sohn eines Pariſer Multi⸗ 
millionärs, hatte ſich vor Jahres friſt mit einem 
Fräulein Birney aus New Haven gegen den 
Willen ſeines Vaters verheiratet. Seine Aus⸗ 
erwählte galt unbeſtritten als das ſchönſte 
Mädchen der Stadt, und die geſamten Studenten 
der Univerſität machten ihr den Hof. Als der 
alte Norton, der früher Präſident des Zinn⸗ 
truſtes war, von der eiligen Hochzeit ſeines 
Sprößlings hörte, ſchickte er ihn nach Europa 
und ließ in der Zwiſchenzeit ſeine Schwieger⸗ 
tochter durch Detektivs beobachten. Die junge 
Frau Norton ſchien die Aboeſenheit ihres 
Gatten nicht übermäßig zu betrüben, da in dem 
einen Jahre nicht weniger als — 27 junge 
Leute die Gnade vor ihren ſchönen Augen 
fanden. Der junge Norton hat nun die Ehe 
ſcheidungsklage wegen Ehebruchs angeſtrengt 
und ſeine 27 Kommilitonen, die ſeiner Stroh⸗ 
witwe die Einſamkeit verkürzten, als Zeugen 


ERARISCHES 


ST 


Kein geographiſches Hausbuch hat wohl eine jo 
günſtige Aufnahme gefunden, wie von Hellwalds „Die 
Erde und ihre Völker“. Das in acht fremde Sprachen 
überſetzte Werk hat als volkstümliches, dabei aber 
wiſſenſchaftlich wertvolles Werk abermals viele neue 
Freunde gewonnen. Die neue Auflage erſchien bei der 
Union Deutſche Verlagsanſtalt in Stuttgart, Berlin, 
Leipzig, und liegt jetzt vollſtändig vor. Sie umfaßt 
1280 Seiten Text mit 600 Illuftrationen, Kunſtblättern 
und Karten und koftet in zwei eleganten und ſtarken 
Bänden nur 20 Mark. Ein vortreffliches Werk für 
die Hausbibliothek, das auch als pädagogiſches Hilfs⸗ 
mittel zur Ergänzung trockener Lehrbücher ſehr will 
kommen ſein wird. 


— 


Standesamt Thorn. 
In der Zeit vom 17. bis 23. Februar 1907 find 
gemeldet: 

a) als geborjen: 1. Sohn dem Arbeiter Franz 
Michalski. 2. Sohn dem Feldwebel von der Halb⸗ 
invaliden⸗Abteilg. des 17. Armeekorps Friedrich Drews. 
3 Tochter dem Arbeiter Frag) Schuchnelski. 4. 
Tochter dem Reſtaurateur Joſeph Steinegger. 5. Sohn 
dem Glaſer Peter Lenz. 6. Sohn dem Arbeiter Otto 
Groblewski. 7. Sohn dem Vizewachtmeiſter im Ulan.⸗ 
Regt. v. Schmidt Hermann Rehberg. 8. Tochter dem 
Schneidergeſellen Damaſius Kowalski. 9. Tochter dem 
Hausbeſitzer Ludwig Nowacki. 10. Sohn dem Kauf⸗ 
mann Theophil Wrzeſinski. 11. Uneheliche Tochter. 
12. Sohn dem Maurerpolier Julius Erling. 13. Sohn 
dem Kellner Michael Jankubowski. 14. Tochter dem 
Arbeiter Ferdinand Dill. 15. Sohn dem Vizefeldwebel 
Am Inf.⸗Regt. Nr. 176 Karl Bohn. 16. Tochter dem 
Zimmergeſellen Friedrich Plehn. 17. Uneheliche Tochter. 
18. und 19. (Zwillinge) ein Sohn und eine Tochter dem 
Maurergeſellen Andreas Jeſiolkowski. 20. und 21. 
eine Tochter und ein Sohn dem Arbeiter Ignatz 
Kobierski. 22. Sohn dem Schneider Stephan Kowalski 
23. Tochter dem Sergeanten und Hoboiſten im Fuß⸗ 


art.⸗Regt. Nr. 11 Julius Kuffel. 24. Tochter dem 
Schiffsgehilfen Thomas Malinowski. 25. Tochter dem 
Maurergeſellen Wladislaw Krauſe. 26. Tochter dem 
Hotelbeſitzer Magnus Oppenheim. 27. Tochter dem 
Arbeiter Friedrich Wieſe. 

0 als geſtorben: 1. Regiſtrator⸗ Witwe 
Auguſte Hirſchfeld geb. Stephan 74¼ Jahre. 2. 
Schneidermeiſter⸗Witwe Luiſe Günther geb. Günther 
685/,, Jahre. 3. Musketier im Inf.⸗Regt Nr. 21 
Reinhold Burzlaff 20¼ Jahre. 4. Gertrud Steinegger 
½ Stunde. 5. Maurer- und Zimmermeiſterfrau Adele 
Nittert geb. Ziemes aus Dt. Eylau 40¾2 Jahre. 6. 
Kgl. Oberſtleutnant beim Stabe des Inf.-Regt. Nr. 61 
Gerhard Wegner 451/, Jahre. 7. Töpfer Wilhelm 
Schwarz 69), Jahre. 8. Musketier im Inf.⸗Regt. 
Nr. 176 Johann Ueßler 20 Jahre. 9. Otto Goz⸗ 
decki 65/, Jahre. 19. Marianna Murawski 22 Tage. 
11. Maurer Karl Schweichler 665% Jahre. 12. Anna 
Jeſiolkowski 4 Stunden. 13. Johann Jeſiolkowski 181/, 
Stunden. 14. Arbeiter Martin Stempniewski 471/, 
Jahre. 15. Maurergeſellenfrau Marianna Dombrowski 
geb. Cygrymus 515/; 8 16. Eigentümerfrau 
Amalie Wicknig geb. Wicknig aus Neubruch 36 ¼½ 
Jahre. 17. Hilde Schönke 73/, Jahre. 

c) zum ehelichen Aufgebot: 1. Fleiſcher⸗ 
geſelle Auguſt Stetzkowski und Hedwig Goldbach, 
beide hier. 2. Bergmann Auguſt Dieckhöner und Ida 
Lange, beide Ende. 3. Arbeiter Johann Wlotzki, 
Jaegersdorf und Karoline Sawatzki, Rekownitza. 4. 
Arbeiter Guſtav Bliß und Thereſe Düball, beide 
Charbow. 5. Lehrer Erwin Steinke, Gr. Neſſau und 
Witwe Marie Liedtke geb. Balzer, hier. 6. Oberarzt 
im Inf.⸗Rgt. Nr. 72 Paul Seyffarth, Pr. Stargard 
und Erna Deujer, Graudenz. 7. Maſchinenſchloſſer 
Hubert Knorr und Anna Heiſe, beide Tegel. 8. Arbeiter 
Adolf Pöthke und Anna Poſanski, beide Danzig. 9. 
Pantoffelmacher Emil Kubin und Anna Tonski, beide 
Neidendurg. 10. Wirt Michael Sczepan, Schuttſchen⸗ 
ofen und Marie Sczepansky, Glauch. 11. Schloſſer 
=. Bitter und Stanislawa Gajewski, beide 

erlin. 


Standesamt Thorn⸗Mocker. 


In der Zeit vom 17. bis 23. Februar 1907 ſind 
gemeldet: 
als geboren: 1. Sohn dem Maurer Otto 
Zittlau. 2. Sohn dem Maurer Johann Gembarski. 
3. und 4. (Zwillinge) eine Tochter und ein Sohn dem 
Arbeiter Anton Kalinowski. 5. Tochter dem Barbier 
7 Reimann. 6. Tochter dem Poſtſchaffner Friedrich 
udwig Auguſt Bengſch. 7. Tochter dem Maler Max 
Wisniewski. 8. Tochter Ignatz 
Scukalski. 


b) als geftorben: 1. Eigentümerfrau Eliſabeth 
Stoltz, geb. Pommerenke 67 Jahre. 2. Luiſe Helene 
Kuczynski 1 Monat. 3. Frieda Bertha Fiſch 2 Monate. 
4. Gärtnereibeſitzerfrau Eliſe Pommerenke, geborene 
Ledebuhr 47½ Jahre. 5. Unverehelichte Arbeiterin 
Anaſtaſia Modniewski 52 Jahre. 6. Johannes Peter 
Auguft Joſef Kroll 1 Monat. 


ec c— 


—— 


ST NIANDEISTEIL 


dem Arbeiter 


Amtliche Notierungen der Danziger Börse 
; vom 25. Februar. 
(Ohne Gewähr.) 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Deljaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mark per Tonne ſoge⸗ 
nannte Fantorei⸗Proviſton uſancemäßig vom Käufer 
an den Verkäufer vergütet. - 

Weizen per Tonne von 1000 Kilogramm 

inländiſch hochbunt und weiß 766-777 Gr. 190 

bis 192 Mk. bez. 

inländiſch bunt 697 — 750 Gr. 177183 Mk. bez. 

inländiſch rot 676 - 708 Gr. 173-178 Mk. dez. 


Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Er. 
rmalgewicht inländiſch grobkörnig 690-714 Br. 

172 Mk. bez 

Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch große 692 Gr. 166 Mk. ber. 
tranſito große 604 Gr. 130 Mk. dez. 

Bohnen per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito Pferde⸗ 116 Mk. bez. 

Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländ iſcher 166170 Mk. bez. 

Kleie per 100 Kilogr. Weizen ⸗ 11,10 Mu. bez. 
Roggen 12,20 Mk. bez. 


Rohzucker. Tendenz: Rein. Rendement 880 franko 
Reufahrwaſſer 9,05 inkl. Sack bez. Rende⸗ 
ment 750 franko Neufahrwaſſer 7,40 — 7,50 MR. 
inkl. Sack bez. 

— — — 


Man weiß wirklich nicht mehr, was man machen sl 


Jetzt ſcheint die Sonne, und man ſchwitzt: 
dann heult der Wind und es ſchneit und 
regnet - und man hat die ſchönſte Erkältung 
weg. Wie ſoll man ſich da hüten? — Ganz 
einfach, Verehrteſter: man ſteckt eine Schachtel 
Fays echte Sodener Mineral⸗Paſtillen in die 
Taſche und lutſcht Paſtillen, wenn man in 
ſolchem Wetter draußen ſein muß. Zehn gegen 
Eins: Sie erkälten ſich nicht, wenn Sie nicht 
direkt leichtſinnig find. Mich ſehen Sie nie 
anders, als friſch und geſund, denn ich ges 
brauche immer Fays echte Sodener. Sie koſten 
A nur 85 Pfg. die Schachtel und man kann fie 
2 überall haben. i 


er 


gs:Beilage:zurT'horner Zeikun: 


(10. Fortſetzung.) 

George empfand das ärgerlich. Als ob er ein kleiner 

ge wäre. Doch er hielt an ſich. „Vielleicht wird der 

harles nit mal Grenzer“, ſagte er nach einigen Augen⸗ 
blicken. „'s Annabäbi meint, es wär m ſchon leid.“ 

„Kann ſei',“ entgegnete Jean boshaft und lachte dazu. 

„Dann nit“, meinte Adam barſch. — George biß die 
Lippen zuſammen, ſein Geſicht wurde trotzig und finſter. 

Da begann der Vater wieder: „Du gehſt ſchon am Nach⸗ 
mittag über die Grenz', George, damit drübe' auch alles 
ſauber iſt. Du weißt doch übern Wald nach la Bresse!“ 

„Kannft dabei ſchlafe', — kommſt doch immer am beſt' weg.“ 

Der Bruder ſagte garnichts auf dieſe höhniſchen Worte 
Jeans, aber er hörte aus dem Tone, daß ihm etwas Auf⸗ 
regendes begegnet war. Nach der Affäre am Schießrotried 
hatte er zum erſtenmal dieſen gezwungenen hellen Klang ver⸗ 
nommen.. Und jetzt wieder g 1 

Es wurde noch lange hin und her verhandelt, und erſt 
ſpät in der Nacht trennte man ſich. Heimlich ſchlichen die 
auswärtigen Schmuggler um das Dorf herum. Sie waren 
durch die Hintertür und das kleine Gärtchen in's Freie ge⸗ 
langt. Der alte Wehrlein ging noch ein Stück mit dem 
ſchwarzen Adam an der Hecke entlang. Der Mond war ſchon 
nicht mehr da. 

Sie flüſterten leiſe und eindringlich. „Und der Charles 
iſt ſicher abgeſtürzt?“ fragte der Bauer und warf dem 
„Schwarzen“ einen dankbaren Blick zu. 

„Hat's das Annabäbi nit genug beſtätigt? — Aber Ihr 
könnt hingehe' und luge'; er wird noch zu finde' ſei,“ ent⸗ 
dag it der Spießgeſelle grob. „Um's Maidli tut mer's leid, 

iſt wahr“, ſetzte er nach einer Weile etwas ſanfter hinzu. 

„Und kei' Menſch hat's geſeh?“ — „Wann Euer Jean 
keiner iſt, dann keiner.“ 

Nun kannten ſich die zwei. Adam hielt mechaniſch die 
Hand auf. Das war er ſo gewöhnt. Hatte er es dann in 
den weiten Hoſentaſchen klimpern hören, ſo wandte er ſich ab 
und ging ſeines Weges. 

ie Gold, dachte er, als er nun den Klang hörte, und 
tappte befriedigt davon. Wehrlein ſah ihm noch lange nach. 
Da war es ihm, als höre er über das Feld Schritte. 

Aber er ſah niemand. Gewiß war es Täuſchung. 

Doch empfand er mit einem Mal eine furchtbare Angſt. 
Es packte ihn eiskalt im Nacken, ſo daß er in förmlichen 
Sa ritt verfiel. Erſt in der Nähe feiner Hütte beruhigte 
er ein wenig, da er die Stimmen ſeiner Söhne vom 
Garten her vernahm. So unvorſichtig zu ſein, dachte er. 
Vielleicht war es einer von den neuen Grenzern? Das wäre 
eine ſchöne Suppe. Sogleich erzählte er ſeine Beobachtungen 
den beiden. Sie hätten auch etwas gehört, — — Schritte 
— — Blätterrauſchen — —, aber man konnte nichts ſehen; 
fie 1 * auch geglaubt, es wäre einer von denen, die eben 
weg ſeien 

Doch nun bekamen ſie es auch mit der Angſt zu tun. 
Wenn ihnen alles abgelauſcht worden war, dann konnten ſie 
fich auf einige Jahre gefaßt machen. 


Am Schieſsrotriec 


Schmuggler ⸗Roman von Valentin Traudt 


Nachdruck verboten) 


„Ob's der Clement nit wüßt'!“ wetterte der Alte un⸗ 
vorſichtig heraus. 


„Wann mer nit wüßt', wo der Charles wär', dann“ — 
Erſchreckt blieb er im *. hängen und ſtierte mit Vater 
und Sohn nach der Hecke hinüber. Da hatte es ſich wieder 
geregt. 

Keiner mochte hinüber und nachforſchen. 

„Haft du's Gewehr geſeh'?“ 

Nei, nit.“ — „Aber 'n Säbel.“ — „Es iſt e Grenzer.“ 
— Sie horchten mit angehaltenem Atem, als ob ihrer Seelen 
Seligkeit davon abhinge, zu wiſſen, wer dort lauſche. 

„Ich hol' e' Büchs'!“ meinte Jean. — „Das wär!“ 
mahnte der Alte. 

Schon wollten ſie in das Haus treten. Da lachte es 
hinter der Hecke geſpenſtiſch, hohl. 


Mit Entſetzen ſchauten die drei in das Blättergewirr. 

„Kennt Ihr den Schmelzwaſer Charles, der von der 
Seite geſtürzt iſt?“ 

Jetzt aber lähmte Schreck durch lange Minuten ihre 
Glieder. Jean faßte den George und der den Vater bei der 
Hand und jeder fühlte, wie ein heftiges Zittern durch des 
anderen Adern fuhr. 

„Kennt Ihr den Charles ?“ 

Keiner wagte ein Wort. Sie blickten ſich nur bleich und 
an an. Was war das 7 

angſam, Schritt für Schritt näherten ſie ſich der kleinen 
Tür, das Geſicht ſtets nach dem Felde hinüber gewendet. 

„Ihr kennt ihn nicht?“ Diesmal klang es drohender 
Rachegeiſter 

Endlich waren fie an der Tür. Hinter der Hecke richtete 
ſich etwas Schwarzes auf ... Nur fein Kopf ſchien weiß 
„Hier iſt er!“ ſchrie es nun vom Garten her und die Geſtalt 
ſprang über die Hecke. 


„Jeſſes, Maria und Joſeph!“ ſtöhnte der alte ar nei 
und brach in die Knie. Zähnell d riſſen ihn feine Sd 
ip 1 Sau und chan die Tur o vor De G5 
enſt zu. 
Das rüttelte und ttelte und rief: „Jean, komm 
aus! — Ehrlich, Sau dege Fauſt! — Jean, komm!“ ad 
Die Leute im Haufe aber hatten dein Hirn und kein 
Herz mehr. In der Stube waren fie umgeſunken und ſtöhnten 
und wimmerten 
15 Pa ein Hund, 4 In 
och ein barer Schlag gegen die ... 
„Jean, ich find' dich!“ 


— — — — — — — — — — — 


Und dann war alles ftiN und feiedlich. 

Mit tauſend flinken Händen die t zitternde 
Perlen in 945 gehe Kleid der eu — ſie zu 
ſchmücken zum fröhlichen Sonnenſpiel. 


D 6 in Hirſch ah en abt Nachmitt Is di 
roben in en am gen ag, a e 
Sonne ſchon ziemlich ſchräg über dem Walde ſtand, der alte 
Clement behaglich bei einer Flaſche bee Roten. 
Marie hatte ihm auch Brot und Käſe auf den 

damit er dazwiſchen einen Anbiß nehmen ſollte, aber er tat, 
als ſei das gar nicht vorhanden. Den Kopf in die Hand 
geſtützt, hockte er hinter dem Tiſch und ſimulierte vor ſich hin, 
rate einmal hin, einmal her, bewegte zuweilen die Lippen, 
als ſpreche er mit ſich ſelbſt und ergriff dann mit einem 
flinken Ruck das ſchmale Glas und ſchüttete den Wein 
hinunter als ob es Waſſer wäre. Irgend etwas Schweres 
und Beunruhigendes mußte ihm im Kopfe herumgehen, etwas 
Ungellärtes .. . Marie fühlte das wohl, aber fie wagte 
nicht, daran zu rühren. Wenn er nicht ſelbſt anfinge, ſich 
nicht das Herz leicht reden wollte! Sie war ſchon froh, daß 
er nicht mit über die Grenze wollte, obgleich es noch nicht 
ganz ſicher ſchien, daß er ſein Wort halten würde. Jedes⸗ 
mal, wenn er ſo in ſich zuſammengeſunken vor ihr ſaß, be⸗ 
ſchlich ſie ein großes Mitleid mit dem zuſehends alternden 
Mann und zugleich eine geheime Wut über den verſchlagenen 
Wehrlein, der dieſes Unheil in ihre friedliche Hütte gebracht 
hatte. Dieſes düſtere Minenſpiel, dieſe ſcheuen Augen hatten 
etwas unſäglich hifloſes an ſich. An ihr allein lag es ja, den 
Vater wieder froh zu machen. Das Herz wollte ihr bluten, 
wenn ſie an ihr Verſprechen dachte, das ſcheinbar gar nicht 
aufheiternd auf den Alten gewirkt hatte. Er mußte ſich ſeinen 
Fehltritt doch ſehr zu Herzen nehmen! Schweigend ſaß ſie 
ihm gegenüber, ſchweigend ließ ſie ihn gewähren, wenn er 
ein Glas nach dem andern trank. ... In ſolchen Augen⸗ 
blicken dachte ſie nicht an die Worte, die ſie zu Annabäbi auf 
der Bleiche geäußert hatte; wenn der alte Mann nur wieder 
froh werden würde, froh wie zu der Zeit, da die Mutter 
noch lebte. Wenn er murmelnd den Kopf nach ihr wandte, 
verſteckt, daß ſie es nicht merken ſollte, war es ihr, als müſſe 
ſie ihm zurufen: „Gib dich nur zufrieden, ich tue es ja, ich 
mach' dich wieder froh.“ 

Draußen jubelten die Vögel, die Blumen dırketen, das 
Leben ſchlug der Sonne entgegen, nur die zwei Menſchen⸗ 
7 5 Her keinen Frieden finden. Sie zehrten fich inner: 
ich auf. 

\ Marie nähte und ſtrickte wie es der Tag mit fich brachte. 
Jeder Gang ins Freie tat ihr weh, jedes Wort der Nachbarn 
fiel ſchwer auf ihre Seele. Es kam ihr vor, als könnten die 
Menſchen in ihr Herz ſchauen, als ſähen fie das verquälte 
Rinnen ihrer ſtillen Tränen, 

So ſchnell wie möglich ſollte auch das Linnen herauf. 

Manchmal ſchien es ihr, als empfinde es der Vater ſelbſt 
als eine ſchreckliche Laſt, daß er ihr das Verſprechen ab⸗ 
genommen hatte, und ſie hätte dann vor ihm niederfallen 
und ſagen mögen: „Mein lieber Vater, gib dich zufrieden, 
ich tue es ja gerne, es iſt ja eine heilige Pflicht deines Kindes, 

ehorſam und willig zu fein. Ich weff „daß ich nicht anders 
ann, gar nicht anders darf.“ 

Aber dann ſchreckte ſie doch wieder zurück. Hatte ſie nicht 
auch ihrem Charles ein heiliges Verſprechen gegeben? 
Der Kampf der Kindespflicht mit der Liebe war zu 
ſchwer für ſie. 

Die Schere fiel klirrend zu Boden. Sie ſchreckten 
beide auf und ihre Blicke begegneten ſich in fragender 
Spannung. 

Aber dann war es wieder ſtill und nur das regelmäßige 
Ticken der kleinen Wanduhr und das geſchäftige Summen der 
Fliegen mahnte ſie, daß ſie auf der Welt waren. Hin und wieder 
ſtieß ein tölpelhafter Käfer an die Scheiben. 

Er trank wieder. — Und ſie ſeufzte. 

Plötzlich nahten ſich eilige Schritte. Marie merkte auf. 
Die ſchwere Holztür wurde geſchlagen, ein, zwei, drei Tritte 
auf den Steinplatten des Flurs und in der Stubentüre ſtand 
Charles, ein weißes Tuch, mit Blut befleckt, um die Stirn 

ewunden. Mit einem lauten Aufſchrei ließ das Mädchen 
ihr Nähzeug fallen und ſprang in die Höhe. 5 

„Ja, ich bin 's!“ klang es ihr dumpf entgegen. 

Nuch Clement richtete ſich auf und ſtieß an das Glas, 
daß es klingend über den Tiſch rollte und der Wein in einem 
roten Sthlänglein über das weiße Holz rieſelte. Charles 

fing das Glas und ſtellte es klappernd auf. 
5 „Wo iſt er? War er ſchon da? Kommt er noch?“ 
ſprudelte es haſtig von ſeinen Lippen. 

„Wer denn?“ fragte Marie bedrückt. — „Jean!“ gellte 
es ihr entgegen. e 


iſch geſtellt, 3 


„Was willſt hier? — Wie kannſt 's wage', rauf zu 
komme — pack dich!“ 

Zitternd am ganzen Körper und die Hände krampfhaft 
zu Fäuſten ‚u kam Clement hinter dem Tiſche hervor. 

„Geh, Charles, geh!“ flehte das Mädchen. — „Aber ich 
wart auf n,“ ſagte er mit einem grimmen Fluche. 

„Charles, wenn du noch 'n Funke' Lieb haſt, dann geh'.“ 

„Grad weil ich dich lieb hab', Marie, will ich 'n ſuche', 
und wenn ich tagelang laufe' müßt.“ Es klang wie ein 
heiliger Schwur. 

„'s Gnick brech' ich dir,“ fuhr der Alte los und wollte 
ſich auf den Burſchen ſtürzen. Jammernd warf ſich das 
Mädchen zwiſchen die zwei. . 

„Vater! — Charles!“ ſchrie fie verzweiflungsvoll auß 

„Denk an dein Verſpreche', Marie“, brummte der Vater 
und blieb in unentſchiedener Haltung vor dem Tiſche ſtehen. 

„Was willſt nur? — Das mit der Marie iſt aus!“ 

„Das darf 's nit, Clement! Wollt Ihr dann das Maidli 
mit offene Auge in's Unglück ſtürze'? Meint Ihr dann, das 
lief gut aus? — Wann ich jetzt wollt, könnt ich den Jean 
in's Zuchthaus bringe.“ Und er ſah den alten Mann mit 
flammenden Augen an. a 

„Ihr?“ entgegnete der halb ſpöttiſch. „Seid Ihr dann 
ſchon 'n Grenzer? — Habt Ihr 'n dann ſchon ertappt? — 
Pfui, gelt, 'n Verräter wollt Ihr werde! — Schon derent⸗ 
wege bekämt Ihr die Marie nimmermehr.“ In der Bruſt 
des Alten kochte es förmlich. Er reckte ſeinen Arm aus. 
Charles aber wich vor ihm zurück. 

„Geh doch, Charles!“ bat Marie wiederholt. 

och der Burſche ſchien das nicht zu hören. „Nimm den 
Jean mit, Maidli! — Ich ſteh' für niks!“ n g 

„Aber ich.“ — Und Clement drang wieder auf ihn ein. 

„Macht mich nit raſend.“ Die Blicke des Burſchen 
irrten durch die Stube, einen Halt zu finden. Er konnte ſich 
doch nicht hier vor den Augen ſeines Schatzes an dem Alten 
vergreifen. ! 2 

„Rührt mich nit an, Clement,“ knirſchte er aber doch. 

„Geh 'naus, Marie! — Mari 'naus! — Ich werd' 
ſchon fertig mit 'm“, kommandierte der Vater. 

„Nei, nit, ich bleib! Großer Gott, ſtellt doch ſo ebbes 
nit an.“ Sie ſank jammernd in die Knie und die hellen 
Tränen rannen ihr über die glühenden Wangen. 

Da riß ſie der Vater empor und ſtieß ſie nach der Türe 
hin. „Pack dich! — Oder denkſt nit an dein Wort?“ 

„Das Wort, was Ihr 'm Maidli abgerunge' habt, braucht 
's nit zu halte!“ 75 

„Was?“ brüllte Clement und hob die Fauſt. 

„Es braucht 's nit, — ſag ich!“ — Der Schlag fiel. 

it einem Jammerlaut war Marie wieder dazwiſchen 
geſprungen und hatte den Streich aufgefangen. „So ſtehſt zu 
deim Vater? Möchtſt am End' grad' mit dem Verräter 
davonlaufe! — He?“ 

„Ich bin kein Verräter!“ 

„So? — Haha! — Warft nit mit bei der Unter 
ſuchung? Laufſt nit in den Berge’ 'rum, die Nas' in alles 
zu ſtecke“?“ 

„Gewiß, Alter! Aber nit, um 
rauszutriege', wie das am 
Nacht war.“ 

Die Augen Clements erweiterten ſich, als er wütend 
ſchrie: „Was geht dich die Sach an? — Willſt mich 
wohl — —“ 

i Beil ich nit glaub', daß Ihr den Grenzer erſchoſſel 


„Vater, Vater!“ Zuckend und ſchluchzend vor innerem 
Schmerz warf ſich das Mädchen an die Bruſt ihres Vaters, 
ſodaß er einige Schritte zurückwankte. a 
„Vater, Vater, ich bitt' dich um aller Heilige wille', iſt 
das wahr? Sag't mer das?“ 

Clement drohte zuſammenzubrechen. Sprecht doch! 
O Gott! O Gott!“ Und dann ſah ſie ſich flehend nach 
Charles um. In dem Augenblick raffte ſich ihr Vater zu⸗ 
ſammen. Schaum trat ihm vor den Mund, ſeine Augen 
rollten in irrem Feuer. 

Hund, Lump, Verräter! — Fort, naus!“ 

Der Burſche blieb. — Clement ergriff das Brotmeſſer 
und ſchleuderte es nach ihm. Es fiel klirrend an die Wand 
und dann mit einigen Speißbröckchen auf die Dielen. 

bin verlore'!“ Mit dieſem verzweifelten Ausruf 
ſank der Alte auf die Bank und begrub das fan in gm 
Hände. Daß es zwei wußten, war zu viel für ihn. 


u verrate', das nit; 
ießrotried in ſeller 


ollte er dem Burſchen da für ein Schweigegeld anbieten? 

arie kauerte neben ihm und weinte. Alles in ihr war in 
wilder mand n Sie dachte gar nicht mehr daran, daß 
noch jemand in der Stube war. 

„Sei zufriede, Vater. — Du haſt mei Wort.“ 

„Aber der da?“ Und ſeine Augen ſtarrten gläſern zu 
Charles hinüber. 

„Ja, gebt Euch zufriede'. — Ich glaub's ja nit, ich 
weiß ja nit, ich ahn's ja nur, daß Ihr d'rum Euer Maidli 
ge „habt. O, der Jean iſt grundſchlecht, den kennt 

r nit. 

Da atmete Clement erleichtert auf und es ſchien, als habe 
er einen dankbaren Blick für den Burſchen. 

„Siehſt, wie gut er iſt,“ ſchmeichelte jetzt Marie. 

„Aber es kann nit ſei,“ ſtöhnte Clement beklommen. 

„Warum nit?“ fragte der Burſche. — „Weil du s nit 
erfährſt, weil, wenn du s beſſer wiſſe' wollſt, der Wehrlein 
und der ſchwarz' Adam ihre Ausſag' beſchwör'n wolle“. 

„Der Schwarze, der Schuft!“ ziſchte Charles. „Mit 
dem rechen ich auch noch ab; mit der ganz' Sippſchaft.“ 
Er redete ſich wieder in eine furchthare Wut. „Ich wollt' nit 
unter die Grenzer, Clement, gewiß nit; aber nun tu ich's.“ 


Gortſetzung folgt.) 
Der Schimmelpilz. 


Humoreske von Hanna Schommacker. 
(Schluß., Nachdruck verboten). 


Puh! Gar nicht ſchön! Auch nicht ein bißchen ſüß. — 
Ob fie das Brot wohl an die Wand warf? — Nachbars 
Peter ſchmiß ſeine Butterbrote immer an den Zaun, wenn 
ſie nicht ſchmeckten. 

Lieschen zielte bedächtig. — Klatſch! Das traf! Schade 
nur, daß das Brot nicht kleben wollte. — Doch Lieschen war 
ein beharrliches Kind. Sie nahm das Butterbrot vom Boden 
auf und drückte es feſt gegen die Tapete. Der Käſe blieb 
daran haften, und auch die Butter malte einen ſchönen naſſen 
Klex. Das Brot aber fiel immer wieder herunter. — Es 
war zu dumm! f 

„Lieschen, Lieschen! Wo ſteckſt du denn? Wir müſſen 
jetzt nach Hauſe“, rief die Mutter vom Speiſezimmer her. 

Eilig ſchob Lieschen das Brot unter den rank und 
lief zu den andern hinüber. 

Als die Gäſte gegangen waren, warf Frau Wilkens noch 
ſchnell einen flüchtigen Blick in jedes Zimmer, um ſich zu 
überzeugen, ob Lieschen nicht vielleicht die Möbel von ihrem 
Platz gerückt habe. Nein, es ſchien alles in Ordnung. 

Gegen fünf Uhr kam Major Halden ſehr verſtimmt nach 
Hauſe. — Die Kerls exerzierten alle Tage ſchlechter. Und 


der Premierleutnant Behrend war faſt zehn Minuten zu 


ſpät auf dem Platz gewesen. Dabei das ſchlechte Eſſen im 
Kaſino. Und dieſe dumme Geſchichte mit der Meta ging ihm 
unaufhörlich im Kopfe herum. 

„So'n Unſinn! Sich in einen Ziviliſten zu verlieben. 
Als ob es nicht genug Offiziere auf der Welt gäbe! — 
Major Halden ging in der Schreibſtube auf und nieder. 
Plötzlich blieb er wie angewurzelt ſtehen. — Was war das ? 
Schimmel an der Wand! — Der Major läutete Sturm. 

„Zu Befehl!“ ſtammelte Piffke, der eiligſt angeſtürzt 
war. „Seh er mal her! 1 das Stuben reinhalten ? 
Läßt der Kerl Pilze an der Wand wachſen. Dicht vor der 
Naſe. Pilze, ſage ich. Reine Schimmelpilze!“ 

Piffke glotzte wirklich. Trotz feines Stumpfſinns kam 
ihm eine Ahnung. 
i „Herr Major entſchuldigen —“ ſtammelte er. „Aber —“ 
„Maul halten! Wand reinmachen!“ 

Piffke ſtürzte vorwärts. — Aber dem Major kam plötz⸗ 

lich eine neue Idee. Er riß Piffke am Arm rurück. 

„Nicht anrühren! Stehen laſſen. Baumeiſter holen,“ 
ſchnaubte er zornig. Piffte ſtand und ſtaarte. 


„Soll ich dem Kerl wohl Beine machen? Hat er nicht 


verſtanden? Zum Architekten Hartmann, der das Haus 
gebaut hat, ſage ich.“ 
„Kreuz — ſchock — 


„Herr Major entſchuldigen —“ 
ſchwere!“ Piffke war ſchon De. 

Im Sturmſchritt raſte Major Halden durch die Zimmer. 
Immer wieder ſah er nach der Uhr. 

Ob dieſer „Herr“ nun nicht bald kam? Schöne Häuſer 
baute er. Das mußte wahr ſein. Häuſer, bei denen die 
Pilze nur ſo aus den Wänden wuchſen, und die Näſſe durch 


die Tapeten ſchlug. Und da hatte er ſich feit geſtern mit 
allerlei Bedenken gequält, ob er nicht da noch unrecht tat, 
ihm ſeine Meta nicht zu gönnnen. 

Der Major zog den Brief hervor, in welchem Architekt 
Hartmann um ſeine, des Majors, Zuſtimmung zur Ver⸗ 
lobung bat. f 

Er ſollte ihm nur heute kommen — dieſer, dieſer 
Bfufcher 

„Herr Major geftatten — der Architektor iſt da!“ 
meldete Pifffe mit gedämpfter Stimme. 

— 59 Augenblick ſtanden ſich die Männer ſchweigend 
gegenüber. 

„Sie haben gewünſcht, Herr Major,“ hob Hartmann an. 

„Herr!“ ſagte der Major, noch an ſich haltend. „Herr! 
Was Ri das? 5 i m Wand 12 5 ib ni 

artmann, von Piffke unterwegs ſchon eingeweiht, näherte 
ſich, bog ſich herab, prüfte, ſtrich mit dem Finger über die 
feuchte Stelle — prüfte nochmals. — 

„Senn Was iſt das?“ — fing Halden wieder an. 

„Grünkäſe, Herr Major,“ ſagte Hartmann ſich aufrichtend, 
zuverſichtlich. 

„Herrrr! Sie werden hier, in meinem eigenen Hauſe, 
doch nicht behaupten wollen, daß mir Grünkäſe aus den 
nn 95 * — — behaupten“ fügte 

„Das wage ich allerdings nicht zu 
Hartmann, unmerklich lächelnd. „Ich denk, der Käſe iſt von 
außen angeſchmiert.“ 

„Herr! Bilden Sie ſich etwa ein, daß ich meine Muße⸗ 
ſtunden dazu verwende, Käſe an die Wand zu ſchmieren “ 
tobte der Major. 

„Von Ihnen war ja nicht die Rede, Herr Major,“ be⸗ 
7 8 „Vielleicht kann Ihre Dienerſchaft das 

ätſel löſen.“ 

Dem Major fiel plötzlich Piffkes Zögern ein. Sollte der 
= Güter Wülte 1° ſchrie er mit Stentorſtimme. 

„Pi ens e er m n 

Die beiden kannten 7 5 Ton. Da galt es Eile. „Herr 
Major befehlen?“ knickſte die ahnungsloſe Wilkens. 

„Hat Sie hier Käſe an die Wand geſchmiert?“ 

„Käſe! An die Wand! Herr Major belieben —“ 


„Piffke! Hierher! Näher! Keine Flauſen! Alles ein⸗ 
geſtehen “ kommandierte Halden. f N 
Piffke — ein Bild des Jammers — wankte näher. 


„Nur Mut!“ flüfterre der Architekt ihm heimlich zu. 

Piffte ſchluckte — verdrehte die Augen. — Heraus mußte 
es ja doch — „Frau Müllers — Lieschen — hat wohl — 

u Befehl — mit einem Grünkäs — den Pilz gemacht,“ 
ſtotterte er endlich abgebrochen. 

„Müller's Lieschen! .. Piffle !. 
tun!“ ſtöhnte Frau Wilkens ganz gebrochen. 

„Beide rechtsum Kehrt. Hinaus!“ Als Piffkes Schluchzen 
in der Ferne verhallte, wandte der Major 111 langſam 
Den zu. „Möglicherweiſe etwas ausfah geweſen. 

ollte mir leid tun. Nicht böſe gemeint,“ ſagte er zögernd. 

„Ach, wenn es nur das wäre, Herr Major 14 — „Würde 
gern Geſchwätz vermeiden. Diskretion erwünſchl.“ 

„Sie haben zu befehlen, Herr Major. Und was die 
Bitte anbetrifft, die ich Ihnen vorgelegt habe — dürfte ich 
vielleicht hoffen — 2“ 

net 80 20 ii off aue 

„Wahrſcheinlich etwas ſchroff geweſen. Werde Sache 
nochmals überlegen. Vielleicht in Zukunft — Anſicht ändern —“ 
ſagte 5 en . Herr Maſor,⸗ rief da 

„O, tauſend Dan or, 
ar Fe in spe zuſtürzend und ihn beide Hände 
ſchütttelnd. - 

Da ſprang die Tür auf, und Meta ſtand auf der Schwelle. 
„Hier bin ich, Papa!“ — Sie ſah wie erſtarrt auf die beiden. 

Zweifel — Hoffnung — Entzücken ſtritten in ihrer 


Seele. 
„Papa! — Leo! Iſt es denn möglich!“ — er 
ich gewaltſam aufn d, mlt p ve 


ſechs!“ rief der Major, 

lichem Entſchluß. „Pünktlich, wie der Soldat am Gag 

Da ſteht auch ſchon die Belohnung.“ Und er wies auf 
Hartmann hin. 

„Papa! Iſt es denn wirklich wahr?“ — „Sie ſehen, 
Herr Architekt. Meine Tochter will nicht mehr, f der 
Major, gewaltſam ſcherzend. 

Aber da war Meta ihrem Leo ſchon an den Hals 
geflogen. — 


Mir das anzu⸗ 


\ 


fiasco. 

Fiasco — ein landläufig gewordener Ausdruck für eine 
Leiſtung, die jämmerlich „Fiasco“ gemacht hat; und doch 
möchten nicht viele ſein, die da wiſſen, woher er eigentlich 
ſtammt. In Florenz lebte ſeiner Zeit ein Harlekin des 
Namens Biancolelli, ein Poſſenreißer, welcher ungeheuren 
Zulauf hatte. Er pflegte auf der Bühne zu erſcheinen mit 
irgend einem Gegenſtand in der Hand, über den er ſeine 
Witze machte und das Publikum zu unauslöſchlichem Gelächter 
hinriß. Nur einmal wollte es ihm nicht gelingen, und jener 
Abend, der einzige, wo ihm ſo etwas paſſierte, kam ihm nie 
wieder aus dem Gedächtnis. In der Hand trug er eine der 
bekannten, mit Stroh umwundenen Feldflaſchen, die im 
Florentiner Odiom den Namen Fiasco führen. Aber ſei es, 
daß er zum erſten Male nicht recht aufgelegt war, oder ſei 
es, daß das Publikum ſich nicht in rechter Stimmung befand, 
kurzum, ſeine Witze wollten abſolut nicht ziehen, und er, der 
allgemeine Liebling von hoch und niedrig, erlebte die Schmach, 
ſein Auditorium ziſchen und pfeifen hören zu müſſen. 
war untröſtlich, aber ſein Trübſinn wirkte nur wie eine ſeiner 
gelungenſten Vorſtellungen — ganz Florenz lachte. „Das 
iſt wie Biancolelli's Fiasco,“ war bald ein geflügeltes Wort, 
in jedermanns Munde, wenn man etwas kläglich Mißlungenes 
bezeichnen wollte; und in der Abkürzung „Fiasco“ iſt der 
trübſinnige Harlekin unſterblich geworden, wenn auch ſein 
Name verſchollen iſt. 


„Sie tranken noch eins“ 


Ein eklatantes Beiſpiel zu der Leiſtungsfähigkeit Deutſcher 

im Trinken gibt Ernſt's „Hiſtoriſche Confecttafel.“ Hören 
wir den naiven Bericht des Letzteren: „Im Jahre 1303 ward 
Conradus IV., dem man wegen des Buckels, ſo er auf dem 
Rücken getragen, den Beinamen Herzog Köberlein gegeben, 
der Sohn des Herzogs zu Steinau und Dompropſtes zu 
Breslau Konrad III., zum Erzbiſchof von Salzburg erwählt. 
Er machte ſich auch auf, mit ſeinem ganzen Hofſtaat dahin 
zu ziehen. Als er aber nach Wien kam und das Steinauiſche 
Bier, ſo er mit ſich auf den Weg genommen, aus war, be⸗ 
gehrte er ander Bier zu trinken. Als nun zu Wien keines 
vorhanden war und man ihm jagte, daß er zu Salzburg auch 
un nden würde, weil an dieſem Orte eitel edle und herr⸗ 
je 


Eine Phantalie-Eifenbabn. 
Aus China kommen manchmal recht merkwürdige Nach” 


richten. So wurde z. B. Anfang dieſes Jahres aus Shanghai 
berichtet, daß der Vizekönig der chineſiſchen Provinz Sz'tſchwan 
von der Ra in Peking den Befehl erhalten 
hätte, ein Gutachten über den Bau einer Eiſenbahn nach dem 
1 von Tibet abzugeben. Nach der ihm gewordenen 

nweiſung ſollte er gemeinſam mit dem chineſiſchen Reſidenten 
für Tibet beraten, wie die Geldmittel für eine ſolche Eiſen⸗ 
bahn zu beſchaffen wären. Wenn dieſe Nachricht überhaupt 
auf Wahrheit beruht, ſo iſt ſie ein Beweis dafür, daß die 
chineſiſche Eiſenbahnbehörde ſich von praktiſchen Zielen in be⸗ 
denklicher Weiſe abzuwenden beginnt. Während ein ſo wichtiges 
und abgeſehen von der Länge der Strecke verhlltnismäßig 
leicht ausführbares Unternehmen wie der Bau der Eiſenbahn 
von Hankau nach Kanton, der ſchon vor einer Reihe von 
Jahren geſichert erſchien, nicht vom Fleck kommt, wird jetzt 
ein ſolcher Plan auf die Tagesordnung geſetzt, deſſen Aus⸗ 
führung als eine glatte Unwöglichkeit bezeichnet werden muß. 
Er ruft die Erinnerung an eine vor etwa 30 Jahren ver⸗ 


öffentlichte Karte zurück, die einen Entwurf von den zukünftigen 
Eiſenbahnlinien in China geben wollte und ihre Aufgabe in 
der Weiſe löſte, daß die großen Städte einfach mit Eiſen⸗ 
bahnlinien verbunden und nachher die Gebirge ſo eingezeichnet 
wurden, daß ſie dieſen Eiſenbahnen nicht in den Weg kamen. 
Ungefähr ebenſo leichtſinnig muß die chineſiſche Eiſenbahn⸗ 
behörde mit Bezug auf den Plan ihrer tibetaniſchen Eiſen⸗ 
bahn verfahren ſein, denn zwiſchen dem fruchtbaren und reich⸗ 
bevölkerten Innern der Provinz Sz'tſchwan und dem 
tibetiſchen Hochland erſtreckt ſich eine Reihe von Nord nach 
Süd gerichteter Hochgebirge, deren Ueberſchreitung durch eine 
Eiſenbahn an die Technik vermutlich ganz zunerfüllbare An⸗ 
forderungen ſtellen würde. Aber auch unter der Bedingung, 
daß eine techniſche Unmöglichkeit nicht geradezu vorläge, würde 
der Bahnbau praktiſch undenkbar ſein, weil ſeine Koſten ſo 
ungeheuer ſein würden, daß an eine Rentabilität mit Rückſicht 
auf die geringe Produktivität und Aufnahmefähigkeit Tibets 
garnicht zu denken wäre. 


“las find Darias ? 


Der aus Indien ſtammende Begriff der Parias hat ſich 
in einem gewiſſen Sinne über die ganze Welt verbreitet. Die 
Parias ſind im Sprachgebrauch unſerer Völker immer die 
Ausgeſtoßenen. Der Urbegriff Parias iſt nicht ſo einfach feſt⸗ 
en und deckt ſich auch nicht ganz mit der Auffaſſung, 

ie im allgemeinen damit verbunden wird. Die wirklichen 
Parias ſind vielmehr die Vertreter des großen eigentlichen 
Kerns des indiſchen Volks, deren Voreltern ein altes un⸗ 
abhängiges Volk aus der Familie der Dravidas bildeten. 
Die Parias beſitzen jedoch bei gewiſſen religiöſen Zeremonien 
ogar noch Vorrechte, namentlich in der Ausſtattung und 
mtsführung ihrer Prieſter. Allerdings ſtammen dieſe Vor⸗ 
üge aus einer längſtvergangenen Zeit, als man ſogar noch 
ſagte, der Paria ſei der ältere Bruder des Brahmanen. Auch 
heute noch zerfallen die Parias in eine Reihe von Klaſſen, 
die ſich ſtreng von einander halten, aber viele von ihnen 


fühlen ſich ſo gedrückt, daß ſie gern ihren Urſprung ver⸗ 
leugnen und Sch bei einer andern Kaſte oder im Uebertritt 
zum Islam oder Chriſtentum ſuchen. 


Nach Jahren. 
Wenn ich nach Jahren einſt ſie wiederſehe, 


a X Ob die Geliebte wohl mich gleich erkennt? 


Mich, wenn ich reuig um Verzeihung flehe, 
Noch mit dem alten, trauten Namen nennt? 


Ob ſie, wie einſt ſo oft, zum ſüßen Kuſſe 
Die holden Lippen ohne Zögern reicht? 

Ob wohl bei meinem erſten, teuren Gruße 
Die Freude ihre roſ'gen Wangen bleicht? 


Mir klopft das Herz bei dieſen bangen Fragen, 
? Ich fürchte, daß ich fie zu tief gekränkt! — 
= Doch Eines würd' ich ruhig nicht ertragen: 
Wenn ſie mit kaltem Lächeln mich empfängt. 


— 


9 


Sehr glaublich. „Nenne mir eine Erfindung, 
die zur Verbreikung der Reformation beigetragen hat.“ 
Schüler (ſchweigt). Lehrer: „Nun, etwas, was du vielleicht 
nicht erfunden hätteſt.“ Schüler: „Das Pulver.“ f 

Die letzte Leinwand. Erſter Maler: „Wie geht es, Edel⸗ 
miro? Was macht das Geſchäft?“ Zweiter ler: „Gut, 
lieber Freund. Geſtern habe ich meine letzte Leinewanb ver⸗ 
kauft.“ Erſter Maler: „Welche?“ Zweiter Maler: „Mein 


Bettlaken.“ wi 
Unverzagt. Papa: „Diesmal Haft du ein ſchlechtes Zeug⸗ 
nis! Jch Hofe, daß das nächſte beſſer wird 15 Söhnchen: 


„So iſt's recht, Papa! Nur den Mut nicht finten laſſen!“ 


1 2 1 15 des Vexierbildes aus voriger Nummer: Man 
ſtellt das Bild auf den Kopf und findet dann leicht den Tuba⸗ 
bläſer in der Ecke rechts unten. 


